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Zum 11. Juli in Bochum 

Preußen nicht im Stich lassen 
Am 50. Jahrestag der Volksabstimmung fordern die Ostpreußen erneut Selbstbestimmungsrecht 

Zum fünfzigsten Male jährt sich heute der 
Tag der Volksabstimmung in Ost- und 
Westpreußen. An jenem denkwürdigen 11. 
Juli 1920 legten die Menschen in den zur 
Abstimmung aufgerufenen ost- und west­
preußischen Kreisen ein überwält igendes 
Bekenntnis zu Heimat und Vaterland ab, 
das in der ganzen Welt tiefen Eindruck 
hinterließ. In Ostpreußen entschieden sich 
97,86 Prozent, in Westpreußen 92,42 Pro­
zent der Abstimmungsberechtigten für 
Deutschland. Der Preußische Ministerpräsi­
dent Otto Braun, selbst ein Sohn Ostpreu­
ßens, telegrafierte damals an den Königs­
berger Oberpräsidenten Dr. Siehr 

.Den Mitbürgern im ost- und westpreußi­
schen Abstimmungsgebiet und besonders 
noch denen in Ermland und Masuren, die 
ihrer Treue zum preußischen und deutschen 
Vaterland so überwält igenden Ausdruck 
verliehen haben, sagt die Preußische Staats­
regierung ihren wärmsten Dank. Wir wuß­
ten, daß die Bewohner des Landes, das 
dem ganzen Staate seinen Namen gab, die 
Letzten sein würden, die Preußen im Stich 
lassen." 

An dieser Einstellung hat sich nichts ge­
ändert. Und wie damals sehen auch heute 
wieder die Ost- und Westpreußen ihre Hei­
mat in Gefahr. So hat die Gedenkstunde, 
zu der sie sich an diesem Sonnabend um 
18 Uhr in der Ruhrlandhalle zu Bochum zu­
sammenfinden, doppelte Bedeutung: Sie 
gilt nicht nur der Erinnerung an bewegendes 
historisches Geschehen. Sie ist zugleich 
ein erneutes Bekenntnis zur bedrohten Hei­
mat und ein Appell an das Gewissen der 
Welt, eine unüberhörbare Forderung auf 
das damals gewährte , heute verweigerte 
Selbstbestimmungsrecht. Für jeden, dem 
das Schicksal Deutschlands nicht gleichgül­
tig ist, wird diese Stunde damit das, was 
Reichskanzler Fehrenbach damals vom Ab­
stimmungsergebnis sagte: ein heller Licht­
blick in schwerer und ernster Zeit. 

Das Abstimmungsdenkmal in Allenstein, errichtet zur Erinnerung an den überwältigenden 
deutschen Abstimmungssieg am 11. Juli 1920, an dem sich die Bewohner des Ermlandes und 
Masurens in freier Selbstbestimmung für den Verbleib bei Deutschland entschieden. 
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Görlitzer Vertrag kann niemals Modell sein 
„Niemand hat das Recht, aus eigener Machtvollkommenheit eine Politik des Verzichts zu betreiben' 

Bonn — „Das vor 20 Jahren, am 6. Juli 
1950 in Görlitz zwischen der provisori­
schen Regierung der ,DDR" und der Regie­
rung der Republik Polen unterzeichnete 
Abkommen über die Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie als Grenze ist Staats- und 
völkerrechtlich gesehen ungültig." Das 
stellte Präsident Dr. Czaja am Vorabend 
des Gedenkdatums in einer Rede auf der 
Kundgebung des BdV-Bezirks Mittel-
franken in Nürnberg fest. Dieses so­
genannte Abkommen, so führte er aus, 
habe Gewalt als Mittel der Klärung stritti­
ger Territorialfragen in einem illegitimen 
Akt sanktioniert. Es habe nicht Frieden ge­
stiftet, sondern den Unfrieden festgeschrie­
ben. Dieses Abkommen könne und dürfe 
deshalb niemals Modell für einen Vertrag 
zwischen Bonn und Warschau und auch 
nicht Modell für eine endgült ige friedens­
vertragliche Regelung dieser Frage sein. 
Eine umfassende friedensvertragliche Re­
gelung müsse vielmehr nach den Grund­
sätzen von Recht und Gerechtigkeit aus­
gerichtet sein, wenn sie konstruktiv gültig 
und dauerhaft sein solle. 

Das offizielle Polen und das „DDR"-
Regime nahm, wie zu erwarten war, den 
Gedenktag zum Anlaß, den Görlitzer 
„Friedensakt" pompös zu feiern und gegen 
die Kräfte in der Bundesrepublik Deutsch­
land, die ein ähnliches Grenzabkommen 
zwischen Bonn und Warschau ablehnen, zu 
hetzen. In Bonn schwieg man dazu. Und 
das .aus gutem Grund". Im Auswärt igen 

Amt rüstet man zur vierten Runde der 
Grenzvertragsgespräche, die am 21. Juli in 
Warschau fortgesetzt werden und, wie von 
diplomatischer Seite zu erfahren war, 
„möglichst unterschriftsreife Ergebnisse 
bringen" sollen, damit es endlich in der 
ostpolitischen Erfolgskasse „klingele"! Im 
Gegensatz zu früheren Vorbehalten soll 
nun doch, dem ursprünglichen Ansinnen 
Gomulkas entsprechend, das Görlitzer Ab­
kommen im großen und ganzen dem Ver­
trag mit der Bundesrepublik Deutschland 
zugrundegelegt werden. Die polnischen 
Unterhändler hatten, wie durchgesickert 
war, eine Formel angeboten, wonach fest­
gestellt werden sollte, daß die Oder-Neiße-
Linie die „polnische Westgrenze ist und 
bleibt". Das heißt, daß sich Bonn verpflich­
ten sollte, diese „Grenze" auch bei einer 
friedensvertraglichen Regelung anzuer­
kennen. 

Demgegenüber hatten die Bonner Ge­
sprächspartner geltend gemacht, daß die 
Rechte der Siegermächte aus früheren Ab­
kommen und Verträgen — gemeint ist das 
Potsdamer Abkommen und der Deutsch­
landvertrag — durch ein gesondertes Ab­
kommen zwischen Bonn und Warschau 
über den derzeitigen Grenzstatus „nicht 
berührt" werden dürften, daß der der­
zeitige Status zwar als solcher festgestellt 
und respektiert würden, daß aber eine aus­
drückliche Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie als Grenze zur Zeit noch nicht aus­
gesprochen werden könne. Die Polen be­

standen jedoch auf ausdrücklicher und 
endgültiger Anerkennung. 

Die Bundesregierung hat weder das Par­
lament noch die Öffentlichkeit, noch den 
Bund der Vertriebenen über den letzten 
Stand der Verhandlungen unterrichtet. Das 
Ergebnis der dritten Gesprächsrunde in 
Bonn wurde geheimgehalten. Aber be­
kanntlich bleibt, wie die Geheimnisse um 
das Bahr-Papier gezeigt haben, in der 
Bundeshauptstadt auf die Dauer nichts 
völl ig geheim. Man glaubt ziemlich genau 
zu wissen, daß sich beide Seiten in dem 
Bonner Gespräch auf dem Kompromiß ge­
einigt haben, dem geplanten Vertrag nun 
doch im wesentlichen das Görlitzer Ab­
kommen zugrunde zu legen. Im Auswärti­
gen Amt hatte man nämlich mit philologi­
scher Akribie inzwischen festgestellt, daß 
der Görlitzer Text, gemessen an dem, was 
jetzt von Warschau gefordert wurde, .so 
übel gar nicht ist". Da heißt es nämlich, 
wörtlich: „Die Hohen vertragsschließenden 
Parteien stellen übereinstimmend fest, daß 
die festgelegte und bestehende Grenze — 
die Staatsgrenze zwischen D e u t s c h ­
l a n d und Polen b i l d e t " . „Bildet", so 
sinnierten die Bonner Interpreten, heiße 
noch nicht „ist". Auch spreche die damals 
noch provisorische „DDR"-Regierung un­
rechtmäßig im Namen Deutschlands, was 
den provisorischen Charakter des Ab­
kommens erhärte. Wenn dann noch der 
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V e r k a u f t 

i n a l le E w i g k e i t ? 
H. W. — Gegenüber seinem Gesprächs­

partner Gromyko, der seit über einem 
Jahrzehnt als Repräsentant einer Groß­
macht in allen politischen Sätteln zu reiten 
versteht, ist Egon Bahr nur ein Amateur­
diplomat. Aber selbst ihm müßte, als er in 
Moskau mit an dem Papier werkelte, das 
in der Bundesrepublik seinen Namen trägt, 
das „Gewaltverzicht-Abkommen" vom 
August 1939 in Erinnerung gekommen 
sein. Jenes Abkommen, welches der da­
malige Reichsaußenminister von Ribben-
trop mit seinem sowjetischen Kollegen 
Molotow in Anwesenheit Stalins unter­
zeichnete. „Die beiden vertragschließenden 
Teile", so begann der Artikel 1 dieses Ab­
kommens, „verpflichten sich, sich jeden 
Gewaltaktes, jeder aggressiven Haltung 
und jeden Angriffs gegeneinander, und 
zwar sowohl einzeln als auch gemeinsam 
mit anderen Mächten, zu enthalten." 

Was davon zu halten war, hat zuerst 
Polen erfahren. Stalin und Hitler teilten 
Polen auf und als Deutschland geschlagen 
war, wußten die Sowjets die polnische 
Beute zu behalten. Als Hitler im Westen 
beschäftigt war, überfiel die Rote Armee 
die drei kleinen Ostsee-Länder Lettland, 
Estland und Litauen. Hierdurch wurde 
sechs Millionen freier Menschen der 
Kommunismus aufgezwungen und rund 
170 000 gkm bisher souveränen Gebietes 
annektiert. Das war für Stalin vielleicht 
nur ein kleiner Happen gegenüber Ost­
polen, das im Herbst 1939 mit fast dreizehn 
Millionen Menschen dem Sowjetimperium 
zugeschlagen wurde. In den 30 Jahren, die 
dem Juni 1940 folgten, haben die Sowjets 
sich weiter ausgebreitet und sie haben sich 
1945 Nord-Ostpreußen angeeignet und als 
Region Kaliningrad der Sowjetunion ein­
verleibt. 

Weshalb wir hierauf hinweisen? Weil 
eben nach jenem Bahr-Papier, das von den 
Sowjets als Vertragstext angesehen wird, 
dieser Besitzstand der Sowjets durch die 
Bundesrepublik ausdrücklich anerkannt 
werden soll. Man will sich auf dem Boden 
der Tatsachen treffen, so, wie sie am Tage 
des Vertragsschlusses gegeben sind. 

Es darf niemanden verwundern, wenn 
heute gerade in den mittelosteuropäischen 
Staaten — insbesondere in Polen und in 
der Tschechoslowakei — eine Alarm­
stimmung herrscht über jene Moskauer 
Absprachen Bahrs und schon hört man, 
durch „eine ausdrückliche Garantie der 
osteuropäischen Grenzen, die die Bundes­
republik gar nichts angingen, mache Bonn 
sich zum Schergen des Sowjet-Imperialis­
mus in Osteuropa . . . " 

Wir machen den kapitalen Fehler, die 
Forderungen der kommunistischen Regie­
rungen in Osteuropa als den Willen der 
Völker zu werten. In Wirklichkeit ist es so, 
daß die Völker — und das beginnt bereits 
bei den Menschen in Mitteldeutschland — 
in Resignation und Hoffnungslosigkeit ver­
sinken, wenn die Bundesrepublik sich be­
reitfinden würde, mit dem Sowjetimperium 
auch dessen Gewaltakte ausdrücklich an­
zuerkennen. Diese Anerkennung würde 
eine späte Legalisierung des Paktes zwi­
schen Hitler und Stalin, Ostpolen be­
treffend, und es würde die Billigung der 
brutalen Annexion der baltischen Staaten 
und die Wegnahme Nord-Ostpreußens 
durch die Sowjets sein. 

Der sowjetische Schriftsteller Sol-
schenyzin schrieb an die Sowjetregierung: 
„Es ist kurzsichtig, zu glauben, daß Ihr 
dauernd von der Gewalt allein leben, 
dauernd die Einwände des Gewissens miß­
achten könnt." Nun, schicken wir uns nicht 
an, für alle Zeiten vor diecer sowjetischen 
Gewalt zu kapitulieren? Wenn dem so ist, 
dann dürfte für Europa weniger der Frie­
den, dafür aber Gefahr näher rücken, für 
alle Ewigkeit an den Kommunismus ver­
kauft zu werden. 
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Besorgnisse nicht ausgeräumt 
Ost- und Westpreußensprecher antworten Egon Bahr 

Am 2. Juni haben die Sprecher der Ost- und Weslpreußen im Zusammenhang mit dem 
damals anstehenden Besuch des stellvertretenden polnischen Außenministers in Bonn 
dem Bundeskanzler den Standpunkt der Landsmannschaften übermittelt. Das Ostpreußen­
blatt hat den Text dieses Briefes in seiner Folge 27 veröffentlicht. 

Nunmehr hat der Staatssekretär des Bundeskanzleramtes, Bahr, für das Schreiben an 
den Bundeskanzler gedankt und sich hierzu wie folgt geäußert: 

geschlossen werden, der mit anderen Verträgen 
oder Verpflichtungen der Bundesrepublik 
Deutschland in Widersprudj stehen wird oder die 
besonderen Rcd)te und Pflichten der drei West­
mächte für DeutsdAand als Ganzes berühren 
könnte. Es wird auch kein Vertrag geschlossen 
werden, der einen gesamtdeutsdien Souverän 
präjudizieren wird. 

Man darf weder der Bundesregierung noch 
den drei Westmächten unterstellen, wenn sie 
über Berlin oder mit Polen verhandeln, dann 
solle damit Mauer oder Vertreibung legalisiert 
werden. Vielmehr geht es darum, mehr Sicher­
heit zu gewinnen und den Frieden nicht nur 
durdi Abschreckung, sondern auch durch Ver­
ständigung zu festigen. 

Im übrigen hält die Bundesregierung daran 
fest, daß nichts hinter dem Rücken der Vertrie­
benen getan werden darf. Bekanntlich hat sie 
in den letzten Monaten wiederholt die Spitzen­
organisationen der Vertriebenen und Flüchtlinge 
zu gegenseitigem Meinungsaustausch eingeladen 
und zugesagt, an dieser Übung festzuhalten." 

Die Sprecher der beiden Landsmannschaften haben dieses Schreiben des Bundeskanz­
leramtes zum Anlaß genommen, mit nachstehendem Schreiben nochmals klare Stellung 
zu nehmen: 

„Sie bringen darin (Schreiben v. 2. 6. Die 
Red.), anknüpfend an den Besuch des stellver­
tretenden Außenministers der Volksrepublik 
Polen, Josef Winiewicz, Ihre Besorgnis über 
die Ostpolitik der Bundesregierung zum Aus­
druck. 

Wie Sie wissen, mißt die Bundesregierung dem 
Dialog mit der polnischen Regierung besondere 
Bedeutung bei. Die Aussöhnung zwischen Deut­
schen und Polen ist eine Aufgabe, die nur mit 
dem wahrhaft großen Ereignis unserer Nach­
kriegsgeschichte, nämlich der Aussöhnung zwi­
schen Deutschen und Franzosen, verglichen wer­
den kann. Niemand darf sich Illusionen madx-n 
über die Schwierigkeiten, die auf dem Weg zu 
diesem Ziel überwunden werden müssen. Ich 
denke in diesem Zusammenhang nicht nur an 
die Behandlung der territorialen Frage, deren 
Bedeutung schwerwiegend genug ist, und für die 
sich seit Potsdam nichts geändert hat. Von ganz 
besonderem Gewicht sind die humanitären Pro­
bleme, die Sie selbst kennen. Sollte es zu Ver­
tragsverhandlungen kommen, so wird nach der 
Versicherung der Bundesregierung kein Vertrag 

„Sehr geehrter Herr Staatssekretär Bahr! 
Mit Ihrem Schreiben vom 19. Juni 1970 

haben Sie unseren veröffentlichten Brief an 
den Herrn Bundeskanzler vom 2. Juni 1970 
beantwortet, mit dem wir für die West- und 
Ostpreußen einige grundsätzliche Bemerkun­
gen zum damals bevorstehenden Besuch des 
stellvertretenden Außenministers der Volks­
republik Polen, Josef Winiewicz, vortrugen. 
Wir danken für Ihre Ausführungen, die je­
doch von unserer Betrachtung und Lage­
beurteilung her die bestehenden Besorgnisse 
nicht auszuräumen vermögen: 

1. Der Aussöhnung zwischen Deutschen und 
Franzosen wird auch von uns historischer 
Rang beigemessen. Sie ist die Frucht einer 
zwischenstaatlichen Verständigung, die glei­
chermaßen die Rechte beider Gemeinwesen 
und ihrer Bürger achtete. Der Vorgang im 
Westen ist uns zugleich aber Lehre dafür, daß 
die Versöhnung zwischen benachbarten Völ­
kern untrennbar ist von Humanität und Inte­
grität der rechtmäßigen Territorien. 

2. .Es mag dahingestellt bleiben, ob es einer 
Aussöhnuing zwischen den Menschen in 
Deutschland und Polen bedarf. Wir jedenfalls 
meinen aus eigener Kraft und Erfahrung, daß 
menschliche Gegensätze nicht bestehen. Wenn 
ihre Uberwindung trotzdem noch als Ziel — 
nicht als Gegebenheit — bezeichnet wird, so 
bleibt gewiß, daß ihm niemals durch Hin­
nahme von Unmenschlichkeit und gewaltsamen 
Annexionen näherzukommen ist. Deswegen 
ist das Wort von der Aussöhnung solange 
zwielichtig, wie es vom zwischenmenschlichen 
Bereich vorbehaltlos in die praktische Außen­
politik übernommen wird. So wenig irgend­
jemand einem Dialog mit der polnischen Re­
gierung widersprechen wird, so sehr aber be­
weist gerade die Amtseigenschaft dieses Ge­
sprächspartners, daß es um eine zwischenstaat­
liche Verständigung geht, die von einer Be­
rücksichtigung mitbürgerlicher und staatlicher 
Rechte abhängt. Die Tatsache eines Gesprächs 
zwischen Regierungen allein scheint uns daher 
noch kein Gewinn, sein Inhalt und seine Vor­
bedingungen sind vielmehr wesentlich. 

3. Wahrlich liegen uns Illusionen über die 
bevorstehenden Schwierigkeiten fern; 
Ihres mahnenden Hinwelses bedurfte es 
daher nicht. Wir vermissen jedoch die zu­
reichende Verdeutlichung des Weges, der 
beschritten werden soll, und des Zieles, 
das angestrebt wird. Sie nennen die Terri­
torialfrage und ihre Bereinigung als Mit­
tel zur Aussöhnung. Den Hinweis auf 
Potsdam und seinen unveränderten Be­
stand dürfen wir wohl als Bestätigung 
nehmen, daß West- und Ostpreußen in 
den Grenzen von 1937 deutsches Staats­
gebiet sind und lediglich fremder Ver­
waltung unterstehen. Trotzdem führte der 
Dialog mit Warschau zur Feststellung, 
daß Oder und Neiße Polens Westgrenze 
seien, also ostwärts davon nur polnisches 
Territorium liegen könnte. Wir müssen 
also folgern, daß menschliche Aussöh­
nung von einer Billigung des Status quo 
erhofft wird. 

4. Besonderes Gewicht sprechen Sie den huma­
nitären Problemen zu. Dem pflichten wir bei 
und hätten nur begrüßt, wenn sie konkretisiert 
worden wären. Einmal geht es n im rieh um 
die Gleichberechtigung von Millionen deut­
scher Staatsbürger, die gewaltsam vertrieben 
wurden, zum anderen aber um jene Mitbürger, 
die noch heute unter fremder Verwaltung 
leben müssen. Für jeden Betroffenen ist dies 
gewiß ein ungelöstes menschliches Problem, 
für Deutschlands Staatsführung aber eine Auf­
gabe, die sich aus ihrer Sorgepflicht für alle 

anvertrauten Menschen ergibt. Zugleich aber 
stellt sich erneut und mit allem Ernst die 
Frage, was denn die unaufgebbare Selbstbe­
stimmung aller Deutschen sein soll. Wir ver­
stehen sie als das Recht jedes einzelnen, über 
die Zugehörigkeit seines Landes zu diesem 
oder jenem Staate frei zu entscheiden. Eine 
Entscheidung, die West- und Ostpreußen vor 
50 Jahren eindeutig fällten. Der Staat hat um 
die Selbstbestimmung seiner Bürger zu ringen, 
die für die vertriebenen Preußen nicht durch 
ihr Dasein in der freiheitlichen Bundesrepublik 
erfüllt ist. 

5. Auch dies bedarf der Klärung, wenn von 
humanitären Problemen gesprochen wird, 
um so mehr, als wir Uber das Ergebnis 
Ihrer Gespräche in Moskau lesen mußten: 
Die vertragschließenden Parteien erklä­
ren, „daß sie keine Gebietsansprüche ge­
geneinander haben und solche auch nicht 
erheben werden". Damit können nur das 
nördliche Ostpreußen einschließlich Kö­
nigsberg und das Memelland gemeint 
sein, überdies wurde anscheinend auch 
die Oder-Neiße-Linie nochmals — für 
heute und künftig — zur Westgrenze Po­
lens deklariert. Wir vermögen nicht zu 
erkennen, was denn aus der Selbst­
bestimmung der ostdeutschen Mitbürger 
wurde. Tatsächlich deuten die bisher vor­
liegenden Gesprächsergebnisse darauf 
hin, daß die Worte Gomulkas vom Mai 
1945 ohne Zwang und nachträglich als 
richtig bestätigt wurden: „Die rasche 
Polonisierung der Westgebiete hat große 
politische Bedeutung deswegen nämlich, 
weil alle Gegner einer Verschiebung der 
Grenzen des polnischen Staates bis zur 
Oder und Neiße vor die vollendete Tat­
sache gesteilt werden." 

6. Die Bestätigung einer bleibenden Vertrags­
treue der Bundesregierung erfüllt uns mit Ge­
nugtuung. Wir müssen aber freimütig beken­
nen, daß es uns schwerfällt, sie in Uberein­
stimmung mit den Gesprächsergebnissen in 
Moskau und den Feststellungen zur Grenz­
frage in Warschau zu bringen. Audi unsere 
Lamdsleute betrachten sich als Teil eines ge­
samtdeutschen Souveräns, und wir sind daher 
gehalten, ihre Sorgen rechtzeitig anzumelden. 

7. Auch die West- und Ostpreußen legen größten 
Wert auf mehr Sicherheit und einen wahren 
Frieden durch Verständigung. Beides ist aber 
nicht durch Verträge zu gewährleisten, die 
lediglich ednen Status quo einschließlich Mauer 
und Vertreibung bestätigen. Echter Frieden ist 
die üefe Sehnsucht der vertriebenen Ostdeut­
schen; sie sind aber nüchtern genug, ihn zu­
gleich als politische Aufgabe zu begreifen. Als 
eine Aufgabe, die nicht durch Hinnahme rechts­
widriger Realitäten oder gar durch zwischen­
staatliche Verträge erfüllt werden kann, durch 
Verträge nämlich, die rechtliche Bindungen 
bewirken, dennoch aber keine Legalisierung 
von Status quo und Vertreibung 
sein sollen. Den Weg zu Frieden, Freiheit und 
Recht sehen die West- und Ostpreußen nur 
offen, wenn der Gemeinsinn aller Bürger einen 
Staatswillen trägt, der eine bessere Zukunft 
für Land und Menschen nicht von einer Preis­
gabe rechtmäßiger Interessen erwartet, die 
in Wahrheit eine Belastung von Mitbürgern 
ist 

8. Begrüßt haben wir die Wiederholung, daß 
nidits hinter dem Rücken der Vertriebenen 
getan werden darf. Diese erneute Bestätigung 
einer Verpflichtung verstehen wir als die Zu­
sage, daß nicht nuT nachträgliche Informatio­
nen, sondern Meinungsaustausch von Ent­

scheidungen beabsichtigt sind. Die West- und 
Ostpreußen werden stets Erfahrung und Wil­
sen Im Interesse des Ganzen beisteuern." Mit vorzüglicher Hochachtung 

Für die Landsmannschaft Ostpreußen Für die Landsmannschaft Westpreußen 
Joachim Freiherr von Braun Ernst Coelle 

Amtierender Sprecher Bundessprecher 
Gerhard Prengel Dr. Gerhard Lippky 

Stellvertretender Sprecher Stellvertretender Sprecher 

Schillers Wirtschaftsvertrag mit Polen 
Wußten Scheel und Ertl von den Absprachen? 

In den gegenseitigen politischen Beziehungen 
der Völker zueinander spielen heute die Wirt­
schaftsfragen eine entscheidende Rolle und sind 
u. E. von ihnen unlösbar. 

Zu den Forderungen Polens an die Bundesre­
publik zählen: 
1. bedingungslose völkerrechtliche Anerken­

nung der Oder-Neiße-Grenze 
2. Zahlung einer noch auszuhandelnden Milliar­

den-Entschädigungssumme für Kriegszerstö­
rungen an Polen. 

3. Wirtschaftliche Vertrage, die in ihrer Konse­
quenz eine unbeschränkte Austuhr polnischer 
Waren in die Bundesrepublik bewirken sol­
len. 

Zu den Forderungen der Bundesrepublik zäh­
len insbesondere: 
1. Auswanderungsgenehmigung lür alle heim­

kehrwilligen, noch in Polen zurückgehaltenen 
Deutschen. 

2. gute Behandlung der aus eigenem freien W i l ­
len in Polen verbleiben-woilenden Deutschen. 

3. volle gegenseitige völkerrechtliche Anerken­
nung und Austausch von Botschaltern. 

4. Abschluß eines Gewaltverzichtsvertrages zwi­
schen den beiden Staaten. 

Bundeswirtschaftsminister Schiller hat aus 

diesem geschlossenen Paket einen iur Polen be­
sonders und aktuell-wichtigen Bestandteil ent-
iernt. Er hat einen Wirtschaftsvertrag mit Po­
len u. W. ohne irgendeine politische Gegenlei­
stung seitens Polens herausgenommen und von 
sich aus bereits unterschrieben. 

Er hat dabei erklärt, dieser Vertrag müsse 
noch von der EWG-Kommission in Brüssel ge­
nehmigt werden, (da er u. W. gegen das Statut 
der E W G verstößt). 

Mit diesem Vertrag wurde die Wirtschafts­
politik der Bundesrepublik auf fünf Jahre, — 
also weit über den Termin der Bundestags-Neu­
wahlen hinaus festgelegt. 

Wir fragen: 
1. Ist der Bundesaußenminister von diesem, lür 

die außenpolitischen Verhandlungen mit Po­
len überaus wichtigen Vorleistungsvertrag 
mit der notwendigen Gründlichkeit vor Un­
terschritt durch Herrn Schiller unterrichtet 
worden oder nicht? W i r bezweifeln es. 

2. Ist für das so wichtige Teilgebiet des Imports 
polnischer Agrarerzeugnisse der zuständige 
Bundeslandwirtschaftsminister Ertl vorher 
unterrichtet und ist die Überproduktion der 
eigenen deutschen Landwirtschaft genügend 
vor Unterschrift berücksichtigt worden? Wir 
bezweifeln es. 

„Teilung bleibt Realität des Unrechts" 
MdB Hupka sprach auf dem 12. Bundestreffen der Westpreußen 

Münster (hvp) Unter dem Leitwort „Wer Ge­
walt anerkannt, verliert den Frieden" veran­
staltete die Landsmannschaft Westpreußen am 
vergangenen Wochenende in Münster ihr 12. 
Bundestreffen. Im Mittelpunkt des Treffens 
stand eine Großkundgebung in der Halle Mün­
sterland, lerner fanden kulturpolitische Veran­
staltungen sowie Treffen der westpreußischen 
Heimatkreise statt. 

In einer festlichen Stunde im Rathaus wurden 
die Historiker Prof. Dr. Emil Waschinski mit 
dem Westpreußischen Kulturpreis und Dr. Ernst 
Bahr mit dem Marienburg-Preis geehrt. Den 
Festvortrag hielt Prof. Dr. Hans-Joachim Schoeps 
über das Thema „Preußentum und deutsche Ge­
genwart". Vorher hatte auf einer Mitglieder­
versammlung der Coppernicus-Vereinigung im 
Landeshaus der Bonner Historiker Prof. Dr. 
Walther Hubatsch über die Foigen der Teilung 
der evangelischen Kirchenprovinz Westpreußen 
1920 gesprochen. 

In der überfüllten Halle Münsterland konnte 
der Bundessprecher der Landsmannschaft West­
preußen, Ernst Coelle, zu Beginn der Großkund­
gebung zahlreiche Ehrengäste begrüßen. Walter 
Hoffmann überbrachte als Direktor des Land­
schaftsverbandes Westfalen-Lippe die Grüße der 
heimattreuen Westfalen. 

In einer wiederholt von stürmischem Beifall 
unterbrochenen Rede erklärte der Vizepräsident 
des Bundes der Vertriebenen, der SPD-Bundes­
tagsabgeordnete Dr. Hupka: „Wir erkennen die 
Realitäten unserer eigenen Ohnmacht an, das 
bedeutet aber nicht, daß wir die Realitäten der 
Teilung hinnehmen oder gar noch sanktionieren. 
Es sind und bleiben Realitäten der Teilung des 
Unrechts * Ausführlich ging Dr. Hupka auf den 
gegenwärtigen Stand der westdeutsch-polnischen 
Gespräche ein, wobei er unterstrich, daß auch 
die Heimatvertriebenen zu einem Ausgleich mit 
Warschau bereit seien. Jedoch müsse die jetzi­
ge Formel mit einer Bestätigung der Oder-
Neiße-Linie als Westgrenze Polens entschieden 
abgelehnt werden. Sie stimme mit dem Görlit­
zer Abkommen von 1950 überein, das vom Deut­
schen Bundestag am 13. Juni 1950 einmütig ab­
gelehnt worden sei. Dieses Abkommen dürfe 

Westmächte gegen 
bedingungslose Anerkennung 

Frankiurt/M. thvp) Der Korrespondent des 
„Hessischen Rundfunks" in London, Nimtz, be­
richtete über die Haltung der Westmächte in 
det Frage dei Oder-Neiße-Linie, hier handele 
es sich um einen „heiklen Punkt", wo sich schon 
seit geraumer Zeit „klar abgezeichnet" habe, 
„daß unsere Verbündeten gegen eine einseitige, 
mehr oder weniger bedingungslose Anerken­
nung durch die Bundesrepublik sind". Sowohl 
Washington als auch London wollten „unter 
allen Umständen verhindern, daß Bonn Vor­
leistungen entrichtet, ohne dafür entsprechende 
Gegenkonzessionen vom Osten zu erhalten". 
Dasselbe was für die westdeutsch-polnischen 
Gespräche gelte, habe auch für Erörterungen 
zwischen Bonn und Moskau Gültigkeit. Man 
sei sowohl in den USA als auch in Großbritan­
nien der Ansicht, daß Moskau sich gegenwärtig 
keineswegs in einer „konzessionsfreudigen 
Stimmung" befinde. Deshalb habe besonders 
London auf der letzten NATO-Konferenz in 
Rom den Vorschlag gemacht, daß einer Europai­
schen Sicherheitskonferenz erst noch Sondierun­
gen und Vorbesprechungen vorangehen sollten. 
Uberhaupt hätten die Amerikaner und Briten 
gerade angesichts der Ostpolitik des Bundes­
kanzlers „entdeckt, daß sie nicht nur Bürden 
und Pflichten in Deutschland haben, sondern 
auch Rechte". Die beiden angelsächsischen 
Mächte wollten sich die Möglichkeit offenhalten, 
„den Gang der Entwicklung zu beeinflussen". 
Das aber bedeute für Bonn „nicht nur eine 
Fessel", — gemeint ist: ein Hindernis für eine 
bedingungslose Oder-Neiße-Anerkennung —, 
sondern es stelle für die Bundesrepublik .einen 
gewichtigen Sicherheitsfaktor" dar. 

kein Modellfall für eine auf wahre Verständi­
gung zwischen Deutschen und Polen ausgerich­
tete Politik sein, unterstrich der Redner. Die 
Heimatvertriebenen übersähen im Unterschied 
zur Bundesregierung nicht, daß man es in War­
schau mit einer kommunistischen Diktatur zu 
tun habe. Deshalb könne sich der wahre Wille 
des polnischen Volkes, nämlich sein Wunsch 
nach Freiheit, nicht ausdrücken. 

Auch der frühere Bundesminister und jetzige 
stellvertretende Vorsitzende der CDU/CSÜ-
Bundestagsfraktion, Heinrich Windelen, übte an 
der Ost- und Deutschlandpolitik der Bundesre­
gierung scharfe Kritik. Er wies darauf hin, daß 
diese Politik auf eine Festigung des Status guo 
hinauslaufe, statt zu einer auf Recht und Gerech­
tigkeit fundierten und damit dauerhaften Ver­
ständigung zu führen. 

Ungenaue Wiedergabe 
Die Didigans-Äußerungen 

In unserer letzten Folge (27) haben wir über 
Äußerungen des CDU-Bundestagsabgeordneten 
Dichgans berichtet und Iikm/u trstqcsh^jl, Baß 
es nun Sache der CDU-Fraktion des Bundesta­
ges sein müßte, eine klare Stellung zu beziehen. 

Einer unserer Leser, der sich wegen der Äu­
ßerungen der Abgeordneten Dichgans und Peter­
sen betreffend Polen an den Fraktionsvorsitzen­
den Dr, Barzel gewandt hatte, erhielt von dem 
Parlamentarischen Geschäftsführer der Fraktion, 
MdB Josef Rösing eine Nachricht, in der es 
heißt: 

„Audi in der Bundestagsfraktion der CDU/ 
CSU war darüber Unruhe entstanden. Nachdem 
aber der Fraktion die ausführlichen Texterklä­
rungen der beiden vorliegen, hat es sich heraus­
gestellt, daß die Ausführungen in der Presse 
sinnentstellend wiedergegeben wurden. Beide 
Kollegen haben der Fraktion ausdrücklich er­
klärt, daß sie voll und ganz hinter der Deutsch­
landpolitik der CDU/CSU stehen." 

Diese Feststellung der Fraktion deckt sich mit 
den Ausf.hrungen, die der sfellv. Fraktionsvor­
sitzende, Bundesminister a. D. Heinrich Winde­
len kürzlich vor dem Leserforum des Ostpreu­
ßenblattes gemacht hat. 
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Sas OfiprcuNcnblait Aus dem Zeitgeschehen 

Egon Bahr (links) sprach 30 Stunden mit Gromyko: statt Gewaltverzicht — ein Gewaltanerkennungsvertrag. Foto: dpa 

Ich möchte nicht in der Haut von Herrn Ah­
lers stecken. Denn dieser Pressechef der Bun­
desregierung ist in einer blamablen Situation 
Das liegt vielleicht weniger an ihm selbst als an 
der Regierung, der er zu dienen hat und die die 
Verhandlungen des Staatssekretärs Bahr mit 
einem Schleier des Geheimnisses umgab, der es 
möglich macht, daß vermutlich nicht einmal der 
Außenminister dieser Regierung richtig darüber 
unterrichtet war, was denn eigentlich in Moskau 
ausgehandelt wurde. Denn nur so wäre zu ver­
stehen, daß einmal von Protokollnotizen und 
dann wieder von einem Vertragsentwurf ge­
sprochen wurde und die Abmachungen zwischen 
Gromyko und Bahr sozusagen zwischen Gedan­
kenstütze und fertigem Vertrag durch die Ge­
müter geistern. Jedensfalls hat es bereits vor 
ftwa 3 Wochen, als die ersten Passagen dieses 
Vertragsentwurfes über die Presse bekannt­
wurden, in Bonn recht betretene Gesichter ge­
geben und die Erklärungen, zu denen sich die 
Sprecher der Regierungi herbeilassen mußten, 
wurden mit sehr viel Skepsis aufgenommen. 

Nicht einmal die Experten... 
Nun, auch diesmal wieder waren .Bi ld" und 

Quick" umfassender über das Geheimpapier 
('er Moskauer Bahr-Gromyko-Gespräche in-
.uriniert als die im Auswärtigen Ausschuß ver­
tretenen außenpolitischen Experten des Bun­
destages. Denn dieser zuständige Ausschuß er-
:uhr nichts über die sechs zusätzlichen Punkte. 
Die Abgeordneten also, die es unbedingt hätten 
wissen müssen , hörten auf dem Umweg über 
die Presse, über was zwischen Bahr und Gro­
myko Einigung erzielt wurde: 

1. Zwischen den Regierungen der Bundesrepu­
blik Deutschend und der UdSSR besteht Ein­
vernehmen darüber, daß das von Ihnen zu schlie­
ßende Abkommen und entsprechende Abkom­
men mit anderen sozialistischen Staaten, insbe­
sondere die Abkommen mit der DDR, der Volks­
republik Polen und der CSSR, ein einheitliches 
Ganzes bilden. 

2. Die Regierung der BRD erklärt ihre Bereit­
schaft, mit der Regierung der DDR ein Abkom­
men zu schließen, das die zwischen Staaten üb­
liche gleiche verbindliche Kraft hat wie andere 
Abkommen, die die BRD und die DDR mit drit­
tem Ländern schließen. 

Demgemäß wil l sie ihre Beziehungen zur DDR 
.iuf der Grundlage der vollen Gleichberechti­
gung, der Nicht-Diskrimminierung, der Achtung 
der Unabhängigkeit und der Selbständigkeit je­
des der beiden Staaten in Angelegenheiten, die 
ihre innere Kompetenz in ihren entsprechenden 
Grenzen betreffen, gestalten. 

3. Die Regierung der BRD geht davon aus, daß 
sich .im dieser Grundlage nach der keiner der 
beiden Staaten den anderen im Ausland ver­
treten oder in seinem Namen handeln kann, die 
Beziehungen der DDR und der BRD zu dritten 
Staaten entwickeln werden. 

Die Regierung der BRD und der UdSSR be­
kunden ihre Bereitschaft, im Zuge der Entspan­

nung in Europa und im Interesse der Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen den europäi­
schen Ländern besonders zwischen der BRD und 
der DDR Schritte zu unternehmen, die sich aus 
ihrer entsprechenden Stellung ergeben um den 
Beitritt der BRD und der DDR zur Organisation 
der Vereinten Nationen und zu deren Sonder­
organisationen zu fördern. 

4. Zwischen der Regierung der BRD und der 
UdSSR besteht Einvernehmen darüber, daß die 
mit der Ungültigkeit des Münchener Abkom­
mens verbundenen Fragen in Verhandlungen 
zwischen der BRD und der CSSR in einer für 
beide Seiten annehmbaren Weise geregelt wer­
den, 

5. Die Regierungen der BRD und der UdSSR 
werden die wissenschaftlichen, wissenschaft­
technischen, kulturellen und sonstigen Beziehun­
gen zwischen der BRD und der UdSSR im Inter­
esse beider Seiten der Festignng des Friedens 
fortzusetzen. 

6. Die Regierungen der BRD und der UdSSR 
begrüßen den Plan einer Konferenz über die 
Frage der Festigung der Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa und werden alles von ihnen 
Abhängende für ihre Vorbereitung und er­
folgreiche Durchführung tun. 

Soweit bisher bekannt wurde, ist das zu­
sammen mit den am 12. Juni über die Presse 
bekanntgewordenen Artikeln 1 bis 4 das kom­
plette „Bahr-Papier", von dem es heißt, daß es 
nur wenigen führenden Persönlichkeiten in SPD 
und FDP bekanntgewesen sei. Schon bei Be­
kanntwerden der ersten 4 Punkte haben Politi­
ker aller Parteien und Völkerrechtler sich vor 
allem an dem Art ikel 3 gestoßen, in dem es 
heißt: 

„Die Vertragsschließenden betrachten heute 
und künftig die Grenzen aller Staaten in Eu­
ropa als unverletzlich, wie sie am Tage der Un­
terzeichnung dieses Abkommens verlaufen, ein­
schließlich der Oder-Neiße-Llnie, die die West­
grenze Polens bildet und der Grenze zwischen 
BRD und DDR." 

Ergänzen oder verschärfen die nun bekannt­
gewordenen 6 Punkte des Zusatzabkommens 
diese Grenzgarantie? Die im Artikel 4 getrof­
fene Feststellung, wonach alle Ostverträge eine 
Einheit bilden, hedeutet praktisch, daß alles, 
was Moskau mit seinen Satelliten vereinbart 
hat, auch von uns nachträglich bestätigt wird. 

In Klartext: 
Das bedeutet die Garantie Moskaus, daß der 

Ostsektor von Berlin einschließlich Mauer und 
Stacheldraht zur DDR gehört. 

Das bedeutet die Garantie Moskaus für die 
völkerrechtliche Anerkennung der DDR. 

Das bedeutet die Anerkennung der Verein­
barung Moskaus mit Prag, daß das Münchner 
Abkommen niemals bestanden hat, so daß Ge­
spräche Bonn/Prag über die Rechtsstellung von 
Sudeten-Vertriebenen, wie sie während der 
Dubcek-Ara von tschechischer Seite diskutiert 
wurden, aussichtslos werden. 

Das bedeutet Anerkennung der Verein­
barung Moskaus mit Warschau, wonach Ver­
einbarungen zum Thema Oder-Neiße-Grenze 
nicht von Vereinbarungen über die Rück­
führung von Deutschen, die jetzt noch in Polen 
oder in den von Polen besetzten Gebieten 
leben, abhängig gemacht werden können. Be­
kanntlich haben mehr als eine Mill ion Deutsche 
entsprechende Anträge gestellt. 

Doch zurück zu den Enthüllungen, die die bei­
den westdeutschen Blätter „Bild" und „Quick" 

gemacht haben und durch die die Informations­
politik dieser Bundesregierung in eine mehr als 
peinliche Lage geraten ist. Aber keineswegs 
nur die Bundesdeutschen wußten nichts von 
dem genauen Inhalt dieses Papiers, das der 
Kanzler-Emissär Egon Bahr in Moskau ausge­
handelt hat. Auch bei der Orientierung der 
N A T O durch Außenminister Scheel und Staats­
sekretär Bahr wurden — wie wir erfahren — 
die geheimen sechs Punkte nicht offengelegt. 
Zwar ahnte NATO-Generalsekretär Brosio, daß 
es insgesamt 10 Punkte geben müsse, aber er 
kannte nicht deren Inhalt . . . 

Opposition im Nebel 
Schon gar nicht kannten ihn die Vertreter der 

Opposition. Die ehemaligen Bundesminister 

Dr. Gerhard Schröder, Dr. Stoltenberg und 
Dr. Gradl sowie der ehemalige Parlamentari­
sche Staatssekretär im Bundeskanzleramt, 
Baron von Guttenberg, alle vier geübt in der 
Wahrung von Kabinettsgeheimnissen, wurden 
zwar von Bundeskanzler Brandt, Kanzleramts­
minister Prof. Ehmke und Außenminister 
Scheel sowie Staatssekretär Bahr ins Vertrauen 
gezogen, aber keineswegs so weitgehend, daß 
sie die sechs zusätzlichen Punkte in der Prä­
zision ihrer jetzigen Veröffentlichung mit­
geteilt bekommen hätten. 

Im Regierungslager heißt es nun, die Ver­
öffentlichung dieser Geheimpunkte sei geeig­
net, die deutsche Position bei den nun be­
ginnenden Verhandlungen in Moskau zu 
schwächen. Uns scheint vielmehr, daß das Be­
kanntwerden dieser ausgehandelten Tatbe­
stände außerordentlich wichtig war, wenngleich 
es auch für den Außenminister Scheel nicht 

ganz glücklich sein dürfte, wenn er tatsächlich, 
wie es bisher hieß, Anfang August nach Mos­
kau reisen wird. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß es vor dieser Reise noch zu einer Sonder­
sitzung des Auswärtigen Ausschusses des Bun­
destages kommen wird, bei dem es dann aller­
dings hoch hergehen dürfte. Der Außenminister 
hat auf dem Bonner Parteitag der Freien Demo­
kraten erklärt, daß jetzt erst damit begonnen 
werde, zu verhandeln und Freidemokrat Scheel 
wird nun beweisen können, ob ihm denn gelin­
gen wird — was eben Egon Bahr nicht mög­
lich war. Zwar wollte Scheel schon einmal in 
Paris mit seinem sowjetischen Kollegen zu­
sammentreffen, aber damals hat Gromyko ab­
gewinkt und erklärt, er habe nicht die Absicht 
den Herrn Scheel in der französischen Metro­
pole zu empfangen. Und er sagte einem fran­

zösischen Gesprächspartner denn auch ganz 
offen, Moskau denke nicht daran, in Bonn 
künftig „den besonderen Partner für Gespräche 
über Europa" zu sehen. Mit den Deutschen 
müßten nur „spezielle Dinge" bereinigt wer­
den. Für Herrn Scheel sei er hierzu in Moskau 
zu sprechen und im übrigen habe der Herr 
Bahr doch wohl ausreichende Vollmachten ge­
habt . . . Was es also zu „bereinigen" gilt, das 
wissen wir, nachdem die „speziellen Dinge" 
durch Offenlegung des Bahr-Papiers bekannt­
geworden sind. 

„Kapitulativer Schlußstrich" 
Wie aus der Umgebung Scheels zu hören ist, 

besteht dessen Absicht nun darin, zu erreichen, 
daß der Gewaltverzichtvertrag unterschrieben 
wird, er jedoch erst nach einer befriedigenden 
Berlin-Regelung ratifiziert werden soll. Gerade 
hiervor hat der ehemalige Bundesaußen­
minister und jetzige Vorsitzende des Auswärti­
gen Ausschusses, Dr. Gerhard Schröder, mit 
Nachdruck gewarnt, weil er „eine Klemme" be­
fürchtet, in die man nach seiner Meinung nicht 
geraten darf. Im gleichen Zusammenhang sagte 
Schröder — in einem Interview —, daß das 
Bahr-Papier und der daraus resultierende Ge­
waltverzicht („kapitulativer Schlußstrich") mit 
Sicherheit als Unterschrift Deutschlands unter 
die dauernde Teilung Deutschlands ausgelegt 
würden. Gegenteilige deutsche Erklärungen — 
gemeint ist damit der in Moskau vorsorglich 
sondierte Brief Brandts an Gromyko mit ge­
wissen Vorbehalten zur Frage der Wiederver­
einigung und Selbstbestimmung — wird von 
Experten für nur begrenzt in seiner Wirkung 
bezeichnet. 

Das Recht auf Selbstbestimmung sowie der 
Anspruch auf Wiedervereinigung werden, 
wenn sie nicht von vornherein in den Vertrags­
text aufgenommen sind, für die Sowjets keine 
Bedeutung haben und in Moskau meint man, 
daß ein derartiges Ansuchen mehr für den 
eigenen Hausgebrauch in der Bundesrepublik 
und zur Besänftigung jener Gemüter bestimmt 
sei, die sich nicht einfach den sowjetischen For­
derungen beugen wollen. 

Berlin bleibt die Archillesferse 
Besondere Besorgnis aber besteht hinsicht­

lich Berlins, zumal man den Namen der geteil­
ten Stadt vergeblich im Volltext des Bahr-
Papiers sucht. Sowjetbotschafter Abrassimow 
hat in seinen Gesprächen mit den alliierten 
Kollegen den Begriff „Staat" für West-Berlin 
definiert und eine russische Wochenzeitung hat 
Berlin als „Staat im Staate" und als „drittes 
staatliches Gebilde" bezeichnet. Jetzt erinnert 
man sich in Berlin des Punktes 3 des Bahr-
Papiers, in dem es heißt: „Die Vertragsschlie­
ßenden betrachten heute und künftig die Gren­
zen aller Staaten in Europa als unverletzlich, 
wie sie am Tage der Unterzeichnung dieses 
Abkommens verlaufen, einschließlich der Oder-
Neiße-Linie, die die Westgrenze Polens bildet, 
und der Grenze zwischen DDR und BRD." Wenn 
das auch für den „Staat West-Berlin" gilt, dann 
würde Bonn die West-Berliner mit seiner Un­
terschrift aussiedeln, wobei noch ohnehin hin­
zukommt, daß die sowjetische Forderung auf 
totalen Abbau der Bundespräsenz in West-
Berlin unabdingbar ist. Die Berlin-Frage dürfte 
sich also als die Archillesferse des Gewalt­
verzichts erweisen. 

Dreißig Stunden, so hat man in Bonn stolz 
erklärt, habe Egon Bahr mit dem sowjetischen 
Außenminister verhandelt. Das Ergebnis dieser 
Verhandlungen ist — eben nach dem Bahr-
Papier —, daß die Bundesrepublik Deutschland 
alle nach 1945 in Mitteldeutschland und in Ost­
europa geschaffenen „Realitäten" anerkennt 
und ein Friedensvertrag damit vorweggenom­
men und deshalb überflüssig würde. Es erhebt 
sich die Frage, ob die Abgeordneten des Deut­
schen Bundestages bereit sind, diesen von den 
Sowjets verlangten Ausverkauf mitzumachen. 
Es dürften uns harte Zeiten bevorstehen. R - O . 

Bereinigung „spezieller Dinge" 
Das Bahr-Papier enthält die alten sowjetischen Nachkriegsforderungen nach Kapitulation 
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Sowjets hinken mit Lebensstandard weiter nach 
Das Mißverhältnis kollektiver und privater Nutzung in der Landwirtschaft offensichtlich 

Die von Breschnew in den letzten Wochen 
geübte Wirtschaftskritik galt den Unzulänglich­
keiten der Wirtschaftslenkung, für die Kossy-
gin verantwortlich zeichnet. Auch in seiner 
jüngsten Rede zur Wahl des Obersten Sowjet 
Mitte Juni in Moskau kritisierte er erneut die 
Fehler und Unzulänglichkeiten der Lenkungs­
organe und kündigte „nötigenfalls" neue, wirk­
samere Lenkungsmethoden an. 

Angesichts dieser Auseinandersetzungen 
konnte der neue Fünf jahresplan 1971—75 trotz 
seiner Dringlichkeit bislang noch nicht fertig­
gestellt werden. Bisher scheint lediglich fest­
zustehen, daß auch weiterhin die Priorität der 
Rüstung mit dem Ziel der strategischen Parität 
mit den USA aufrechterhalten bleiben, der 
technische und technologische Rückstand gegen­
über mit dem Westen mit allen Mitteln ver­
ringert werden und ebenso die unbefriedigende 
Agrarsituation verbessert werden soll. 

Was die sowjetische Landwirtschaft betrifft, 
so erreicht sie nach offiziellen Daten in der 
Arbeitsproduktivität nur 20 bis 25 Prozent des 
amerikanischen Standards, obwohl der Produk­
tionszuwachs im letzten Planjahrfünft durchaus 
gut war. Bemerkenswert blieb jedoch nach wie 
vor das Mißverhältnis zwischen kollektiver und 
privater Nutzung der Nutzfläche: so entfielen 
nach den derzeitig vorliegenden Zahlen für 
1968 auf diese private Produktion der Kolchos-
und Sowchosbauern bei der Kartoffelernte 62 
Prozent, bei der Fleisch- und Milchproduktion 
38 Prozent, der Eiererzeugnisse 60 Prozent, der 
Gemüseproduktion 41 Prozent, und der Wol l ­
erzeugung 20 Prozent des Gesamtaufkommens, 

Polnische Polemik 
gegen MdB Paul 

Warschau (hvp) Die für die polnische Jugend­
lichen herausgegebene Tageszeitung „Sztandar 
Mlodydi" (Jugendbanner) polemisierte scharf 
gegen den sozialdemokratischen Bundestagsab­
geordneten Ernst Paul, weil dieser im Pariser 
„Combat" vorgeschlagen hat, auch Warschau 
solle doch einen Beitrag zur polnisch-deutschen 
Entspannung und Versöhnung leisten und zu 
diesem Zwecke die Frage prüfen, ob nicht die 
polnische Westgrenze an die Glatzer Neiß ver­
legt werden könnte. Dieser Vorschlag des SPD-
Bundestagsabgeordneten ging u. a. darauf zu­
rück, daß von britischer Seite in den ersten 
Nachkriegsjahren wiederholt erklärt worden ist, 
London sei stets der Ansicht gewesen, daß sich 
die polnischen Gebietsforderungen gegenüber 
Deutschland nicht auf die westliche, die Görlit­
zer Neiße, sondern auf den weiter östlich ver­
laufenden Zufluß der Oder gleichen Namens, 
also auf die Glatzer Neiße bezögen. 

„Sztandar Mlodych" erklärt dazu, eine solche 
Veränderung komme überhaupt nicht in Frage, 
weil Polen in einem solchen Falle „ein Viertel 
der Wojewodschaft Breslau, die Hälfte der Wo­
jewodschaft Grünberg und einen Teil der Wo­
jewodschaft Oppeln verlieren" würde. Paul ha­
be „anscheinend die Bedeutung der jüngsten 
Vergangenheit nicht erkannt"; denn schließlich 
sei das „Görlitzer Abkommen" zwischen Ost-
Berlin und Warschau eben in „Zgorzelec" an 
der westlichen Neiße unterzeichnet worden. Paul 
sei sich offenbar auch nicht dessen bewußt, daß 
eben die jetzige Oder-Neiße-„Grenze" in der 
westdeutschen Öffentlichkeit, besonders von der 
Jugend immer mehr anerkannt werde, und es 
sei erstaunlich, daß er seinen Vorschlag gerade 
in einer französischen Zeitung veröffentlicht ha­
be, obwohl doch Paris die Görlitzer Neiße als 
polnische Westgrenze anerkenne. Das polnische 
Blatt unterstellte außerdem, daß eine Zurück-
verlegung der polnischen Westgrenze von der 
Lausitzer an die Glatzer Neiße die Vertreibung 
der polnischen Bevölkerung aus dem Räume 
zwischen den beiden Flüssen gleichen Namens 
nach sich ziehen würde. 

obwohl auf diese „privaten" Bauernwirtschaften 
insgesamt knapp ein Prozent der planwirt­
schaftlichen Nutzfläche überhaupt kamen. Von 
einer planwirtschaftlichen Rentabilität kann 
also auf dem Agrarsektor jedenfalls keine Rede 
sein. 

Trotz vieler Versprechungen seit der Zeit 
Chruschtschews ist es auch noch immer nicht 
gelungen, den Lebensstandard der Bevölkerung, 
der nur etwa ein Viertel bis ein Drittel des 
amerikanischen erreicht, nachhaltig zu verbes­
sern. 

Zwar werden Grundnahrungsmittel, Mieten 
und öffentliche Tarife verhältnismäßig billig 
gehalten, jedoch liegen die Verbrauchsgüter, 
und vor allem die langlebigen, nach wie vor 
allzuweit über dem Vermögen des Durchschnitts­
bürgers, der (nach dem Stand von 1968) als 
Arbeiter oder Angestellter ein durchschnitt­
liches Monatseinkommen von 113 Rubel hat. 

Demgegenüber kostet jedoch z. B. ein Her­
renanzug aus Wolle etwa 200 Rubel, ein Liter 
Wodka sechs Rubel, ein Fahrrad 48 Rubel, ein 
Kühlschrank ebenfalls 200 Rubel durchschnitt­
lich und ein 50-PS-Moskwitsch mit 1,4 1 Hub­

raum gar 3800 Rubel. Dieses drückende Miß­
verhältnis konnte auch bis heute noch nicht 
behoben werden. Desgleichen gelang es bisher 
nicht, den enormen Nachholbedarf auf dem 
Wohnungssektor weder guantitativ (1968 = 
2,2 Millionen neue Wohnungen) noch gualitativ 
auszugleichen und mit dem ständigen Wachs­
tum der Städte Schritt zu halten. 

Gleichermaßen unterentwickelt bieten sich 
allenthalben die Institutionen des Dienstlei­
stungssektors dar, und was den Außenhandel 
anbetrifft, so drückt sich auch hier die chroni­
sche Enge deutlich im Verhältnis der Pro-Kopf-
Umsatzwerte aus: sie betrugen (1968) je So­
wjetbürger = 84 Dollar, je Bundesbürger indes 
- 750 Dollar. 

Der aus den Moskauer Planungsschwieiig-
keiten resultierende Terminverzug hinsichtlich 
des neuen Fünfjahresplans 1971—75 wirkt sich 
insofern auch irritierend auf die C O M E C O N -
Partner aus, als diese gehalten sind, ihre eige­
nen Wirtschaftspläne auf das Sowjetprogramm 
abzustimmen und in Moskau bekanntzugeben, 
ohne daß sie selbst über die sowjetischen Vor­
haben in Kenntnis gesetzt sind. 

In Polen sieht man es anders 
Das Bahr-Papier soll tatsächlich Friedensvertrag ersetzen 

Warschau (hvp) Während nach amtlicher A n ­
sicht in Bonn ein „Gewaltverzichtsvertrag" nach 
dem Muster des „Egon-Bahr-Papiers" einem 
Friedensvertrag nicht vorgreifen würde, ist man 
in Warsdiau in dieser Frage ganz anderer An­
sicht: Die der pseudo-katholischen „Pax"-Bewe-
gung nahestehende Tageszeitung „Slowo Pow-
szechne" erklärte, ein solcher Vertrag zwischen 
der Sowjetunion und der Bundesrepublik würde 
den Friedensvertrag geradezu ersetzen. 

Im einzelnen führte das polnische Blatt aus, 
der „sowjetisch-westdeutsche Vertragsentwurf" 
schaffe „hinsichtlich des Deutschlandproblems 
insgesamt eine neue Rechtslage". Wenn bisher 
nicht nut von der Bundesrepublik, sondern auch 
von „einer Reihe anderer Zentren des interna­
tionalen Lebens" — gemeint sind offenbar 
hauptsächlich London und Washington — mit 

dem Argument des Fehlens eines Friedensver­
trages operiert worden sei, so habe man von 
polnischer Seite von jeher darauf geantwortet, 
daß es sich bei einem solchen Vorbringen nur 
um eine „Ausflucht" handele, da ein Friedens­
vertrag heute „kein aktuelles Problem" mehr 
darstelle. „Slowo Powszedine" fuhr fort: „Der 
Abschluß eines sowjetisch-westdeutschen Ver­
trages nach dem Wortlaut des in der Bild-Zei­
tung veröffentlichten Entwurfs würde sogar noch 
weiter gehen und einen Friedensvertrag völlig 
überflüssig machen." Bereits durch das Pots­
damer Abkommen „und die Nachkriegspraxis" 
seien „fast alle Probleme" gelöst worden, die 
sonst üblicherweise in Friedensverträgen ge­
regelt würden. Jedoch sei in Potsdam u. a. die 
Frage der Anerkennung der Grenzen noch offen 
gelassen worden. Das Egon-Bahr-Papier habe 
nun audi dieses Problem zum Gegenstand. 

Warschau mit neuen Forderungen 
„Entschädigungsleistung Bonns für alle Länder" 

In einem Kommentar zu dem Ergebnis der 
Plenarsitzung der polnischen „Zentralen Kom­
mission für die Untersuchung nazistischer Ver­
brechen" erklärte die in der Regel vom polni­
schen Außenministerium als „Sprachrohr" be­
nutzte Warschauer Tageszeitung „Zycie War-
szawy", die Bundesrepublik solle allen denjeni­
gen europäischen Ländern gegenüber Entschä­
digungsleistungen erbringen, welche Opfer von 
nazistischen Unrechtsmaßnahmen geworden 
seien. A n Ost-Berlin wurde keine derartige 
Forderung gerichtet, obwohl Warschau sowohl 
die Bundesrepublik als auch die „DDR" als 
„Nachfolgestaaten des Reichs" bezeichnet und 
damit seine politische Forderung auf Anerken­
nung der Oder-Neiße-Linie auch durch Bonn be­
gründet. „Zycie Warszawy" führte dazu aus, 
daß man in Polen zwar die Veränderungen zur 
Kenntnis nehme, die in der „westdeutschen Ge­
sellschaft" stattgefunden hätten, daß aber die 
Entschädigung für jene von deutschen Invasio­
nen bzw. Untaten betroffenen Länder Europas 
noch ausstehe. 

Damit wurden nicht nur künftige Entschädi­
gungsforderungen Warschaus für Polen selbst 
annonciert, sondern auch Wiedergutmachungs­
leistungen für alle europäischen Länder gefor­
dert, die bis 1945 jemals Kriegsgegner Deutsch­
lands waren. Diese Forderung hat offensichtlich 
den aktuellen politischen Hintergrund, daß 
Warschau irgendwelche „kollektiven" Verhand­
lungen über die Oder-Neiße-Frage mit der 
Begründung ablehnt, dabei könne es sehr wohl 
zu einer für Bonn günstigeren, für Polen nach­
teiligeren Entwicklung kommen, weil dabei die 
Neigung zu Kompromissen die Oberhand ge­
winnen könnte. Durch die Erklärung von „Zycie 
Warszawy" sollte also darauf hingewiesen wer­
den, daß bei „kollektiven" Verhandlungen Bonn 
gewärtigen müsse, mit Entschädigungsforderun­
gen einer ganzen Reihe östlicher Länder kon­
frontiert zu werden, was aber auf jeden Fall — 
besonders nach Herstellung „voller" diplomati­
scher Beziehungen zwischen Bonn und Warschau, 
also nach Anerkennung der Oder-Neiße-Linie, 
erfolgen dürfte. hvp 

„Rein politisch gesehen sind sie zu fünf Prozent 
kein Gartenzwerg, Herr Scheel!" 

Schluß v o n Seite 1 
Westvertragsvorbehalt hinzukomme, sei man 
„irgendwie aus dem Schneider". 

Da waren allerdings die Bundesregierung, 
der Bundestag und die Westmächte im Jahre 
1950 ganz anderer Meinung. Sie waren sich klar 
darüber, daß das Görlitzer Abkommen ein Prä­
judiz der endgültigen friedensvertraglichen Re­
gelung darstelle, wenn nicht klarer und scharfer 
Einspruch gegen diesen illegitimen Akt erho­
ben würde. Was denn auch prompt geschah: 

A m 6. Juli 1950 erklärte die Bundesregierung, 
daß sie diese Festlegung nicht anerkennt: „Die 
sogenannte Regierung der Sowjetzone", so 
heißt es in der Erklärung, „hat keinerlei Recht, 
für das deutsche Volk zu sprechen. Al le ihre 
Abreden und Vereinbarungen sind null und 
nichtig. — Die deutsche Bundesregierung als 
Sprecherin des gesamten deutschen Volkes wird 
sich niemals mit der allen Grundsätzen des 
Rechts und der Menschlidikeit widersprechen­
den Wegnahme dieser rein deutschen Gebiete 
abfinden. Die Bundesregierung wird bei künfti­
gen Friedensverhandlungen für eine gerechtere 
Lösung dieser Frage zwischen einem wirklich 
demokratischen Polen und einem demokrati­
schen Deutschland eintreten". 

A m 13. Juli 1950 verwahrten sich die Parteien 
des Bundestags, mit Ausnahme der KPD, in 
einem gemeinsamen feierlichen Akt, in der so­
genannten Löbe-Erklärung, gegen den unrecht­
mäßigen Schritt der SBZ-„Regierung". Wörtlich 
hieß es: „ . . . Niemand hat das Recht, aus eige­
ner Machtvollkommenheit Land und Leute <pT6lfc< 
zugeben oder eine Politik des Verzichts zu be­
treiben. Das Abkommen ist ein Beweis für 
die besdiämende Hörigkeit dieser Stelle gegen­
über einer fremden Macht'." 

Am 8. Juli 1950 hatte die amerikanische Re­
gierung erklärt: „Die Regierung der USA hat 
niemals in der Vergangenheit die Oder-Neiße-
Linie als endgültige Ostgrenze Deutschlands 
anerkannt. Die Regierung erkennt auch die ge­
genwärtige Regelung durch die polnische Re­
gierung und die Verwaltung Ostdeutschlands 
nicht an" Eine sinngemäß gleiche Erklärung 
gaben die britische und die französische Regie­
rung ab. 

Die Erklärungen der Westmächte gelten auch 
heute nodi fort. Die Bundesregierung jedoch 
würde den deutschen Rechtsanspruch schwer­
wiegend beeinträditigen und den substantiellen 
politischen Wert der Erklärungen der West­
mäche erheblich mindern, wenn sie in ihren 
Verhandlungen mit Warschau auch nur annä­
hernd das Görlitzer Modell zugrundelegen 
würde. C. J.' N . 

Diebstähle auf Schloß Heiisberg 
„Die Nachfrage nach interessanten Kunstge­

genständen ist im Westen so groß, daß die Kette 
von Diebstählen an historischen Plätzen in Po­
len nicht abreißt. Der Schmuggel gestohlener 
Kunstgegenstände floriert dementsprechend. 
Nachdem im September 1965 aus einer Aus­
stellung im Schlosse zu Heilsberg (Lidznark 
Warm) gotische Kreuze und Renaisance-Kelche 
gestohlen worden waren, die man übrigens 
kaum gesichert hatte, sind auch einige Jahre 
später die Verhältnisse hier die gleichen ge­
blieben wie damals; dabei stellt man auch heute 
in Heilsberg genauso kostbare Kunstgegen­
stände aus . . . Bei einem Test-Diebstahl in 
Sandomierz stahlen jetzt kürzlich Redakteure 
einer Zeitschrift wertvolle Kunstgegenstände. 
Ihr Verschwinden wurde nicht einmal bemerkt; 

„KIERUNKI" 
die Museumsangestellten wunderten sich viel­
mehr, als sie zur Miliz gerufen würden und 
dort die ,gestohlenen' Stücke wiederlanden. 
Was besonders unangenehm ist: immer häufi­
ger werden Kunstdiebstähie von Fachleuten 
durchgeführt. So konnte eines der wertvollen 
goldenen Kreuze, die in Heilsberg gestohlen 
wurden, im Jubiler'-Laden zu Allenstein umge­
schmolzen werden, obwohl alle einschlägigen 
Geschäfte durch Polizei-Rundschreiben verstän­
digt worden waren." 

Aus KIERUNKI/Warschau v. 19. 6. 1970 

„Einsame Initiativen" 
„Die zwei Millionen Mitglieder umfassende 

Polnische Pfadfinderschaft ist seit vielen Jahren 
für ihre aktive Anteilnahme am gesellschaft-

Bl ick nach d r ü b e n 
liehen und kulturellen Leben und für verschie­
denste Initiativen bekannt, auf die die Pfadfin­
der zu Recht stolz sein können. Eine der größten 
Nachkriegs-Initiativen ist die sogenannte ,Ope-
ration 1001 — Frauenburg'. Jahraus, jahrein 
treffen Tausende von Pfadfindern in der Stadt 
ein, in der Nicolaus Coppernicus . . . 40 Jahre 

„Glos Pracy" 
seines arbeitsreichen Lebens verbracht hat, um 
hier während der Sommermonate Aufbau- und 
Renovierungsarbeiten durchzuführen . . . Auch 
in diesem Jahr werden wiederum insgesamt 
8000 Pfadfinder aus allen Teilen des Landes in 
Frauenburg erwartet. Sie werden Wohnungen 
und baufällige Häuser ausbessern, die Errich­
tung einer Grundschule in Angriff nehmen so­
wie Straßen und Wege teils ausbessern, teils 
neu anlegen . . . Natürlich können und sollen 
sie dies nicht allein tun, sie müßten in techni­
scher Hinsicht von örtlichen Fachleuten beraten 
und unterstützt werden . . . Indessen bleiben 
in dieser Hinsicht viele Wünsche offen, und es 
sah auch um die Bereitstellung von Material 
und Arbeitsgerät nicht sonderlich gut an der 
Arbeitsfront der Operation 1001 aus. Dabei 
kommt dieser Pfadfinder-Initiative doch vor 
allem erzieherische Bedeutung zu. Indessen gibt 
es viele Beispiele dafür, wie wenig ernst die 
Erwachsenen in Frauenburg den Einsatz und 
die Begeisterung der Jugend nehmen. Und es 
kommt vor, daß die zum zweiten oder dritten 
Male in den Sommerwochen anreisenden Pfad­
findergruppen bei ihrem Eintreffen in Frauen­

burg feststellen müssen, daß die durch sie an­
gelegten Grünanlagen zerstört, Bauplätze ver­
wüstet worden sind . . . Es wird Zeit, daß die­
jenigen, die sich verpflichtet haben, den Pfad­
findern bei ihrer großen Tat in Frauenburg 
nach Kräften beizustehen, sich ihrer Verspre­
chungen erinnern." 

Aus „Glos Pracy" v. 24. 5. 1970 

Pessimistischer Ausblick 
„Noch trennen uns vom Höhepunkt der 

Coppernicus-Feiern aus Anlaß des 500. Geburts­
tages des großen Astronomen (1973) beinahe 
drei Jahre. Indessen ergab eine gemeinsame 
Sitzung der Kommission für Touristik und Kör­
perkultur der Wojewodschafts-Nationalräte von 
Allenstein und Bromberg nicht sonderlich er­
freuliche Perspektiven hinsichtlich der Erfül­
lung der Aufgaben, die man sich an den ,Straßen 
des Coppernicus' (szlak Kopernikowski) gestellt 
hat. . . Insbesondere die Errichtung der dringend 
erforderlichen Hotels und Gaststätten erscheint 

„Gazeta Qlsztynska"  
bis zum Jahre 1973 gegenwärtig als eine Illu­
sion, da einfach die finanziellen Mittel für die­
sen Zweck nicht zur Verfügung stehen. In der 
Kommissionssitzung wurden auch mancherlei 
nützliche Anregungen gegeben, die auf bessere 
Beschilderung der Straßen von Thorn über 
Allenstein bis Frauenburg, auf fotografische und 
literarische Wettbewerbe, auf Informationsbro­
schüren und ähnlichem hinauslaufen. Zweifellos 

interessante Konzeptionen. Schade ist nur, daß 
es um die Planung und Ausführung weit wichti­
gerer Dinge schon viel schlechter bestellt ist; 
es wird höchste Zeit, daß die gewählten Arbeits­
gremien jetzt endlich energisch die Realisierung 
all der gemeinsamen Beschlüsse in die Hand 
nehmen." 

Aus „Gazeta Olsztynska" v 15. 6. 1970 

Arbeitskräftemangel 
„7m Rahmen einer repräsentativen Befragung, 

an der 13 471 Einzelbauern in zehn verschiede­
nen Wirlschaltsregionen — darunter in Ostpreu­
ßen — teilnahmen, sollte die Frage der land­
wirtschaftlichen Überbevölkerung und deren 
Umfang geklärt werden. 92 v. H*. aller Befragten 
erklärten, daß in ihren Betrieben keine poten­
tiellen Arbeitskräfte vorhanden wären, die ohne 
Schaden für die Landwirtschaft anderswo ein-

„Wies wspölezesna"  
gesetzt werden könnten, nur 6,2 v. H. waren 
der Meinung, daß eine oder mehrere Personen 
des betreffenden Betriebes auch anderswo ein­
gesetzt werden könnten, 1,8 v. H. hatten keine 
eigene Meinung . . . Besonders bemerkenswert 
sind zwei Feststellungen: 1. In den früher über­
völkerten mittelpolnischen Landesteilen gaben 
nur 3,2 v. H. der Befragten zu, überschüssige 
Kräfte in der Landwirtschaft zu haben (hier ist 
häufig ein lebhafter Pendelverkehr z. T. über 
weite Strecken in Industrieorte feststellbar; 2. 
Die meisten Klagen hinsichtlich fehlender Ar­
beitskräfte auf dem Lande kamen aus der Woje­
wodschaft Allenstein, wo jeder zweite Bauer an­
gab, zu wenig Arbeitskräfte für die Bewirt­
schaltung seines Bodens zu haben." 

Aus „Wies wspölezesna"/Juni-Ausgabe 



11. Juli 1970 / Folge 28 / Seite 5 £<e Oiimußniblci! Kultur 

v, Hans Graf Lehndorff \JOtl ddZ ^PÖUl2ß 2eS ^/H.aftScIten 
Streiflichter von der Jubiläumstagung der Ostpreußischen Arztfamilie in Güttingen 

Eine wunderbare Atmosphäre von Gemeinschaft, Verbundenheit und Geborgenheit — so faßte eine Teilnehmerin ihre Eindrücke von der 
Tagung zum 25jährigen Bestehen der Ostpreußischen Arztfamilie zusammen. U n d wer einmal eine dieser Jahrestagungen in Gött ingen miter­
lebt hat, wird bestätigen können, daß sich hier eine Gemeinschaft trifft, die wie eine große Familie wirkt — wie eine Großfami l ie zu Hause, 
deren einzelne Mitglieder sich geborgen fühlen in ihrem Kreis. Das spürt man an der Herzlichkeit, mit der sie sich begrüßen, an der Auf­
merksamkeit bei den Vor t rägen und an der Verehrung, die sie mit dem Familienoberhaupt, dem .Paterfamilias' D r . Paul Schroeder, entgegen­
bringen. E r brachte es nach dem Zweiten Weltkrieg unter den schwierigsten Umständen fertig, die ostpreußischen Ärz te und ihre Angehörigen 
zu einer Notgemeinschaft zusammenzufassen, bei der seelische und materielle Hi l fe untereinander zur Selbstverständlichkeit wurden. 

Der Auftakt war wie immer ein Agnes-Miegel-Abend mit einem herzlichen Gedenken an die Dichterin, die der Arztfamilie eng verbunden 
war, und einem G r u ß w o r t an die beiden Getreuen aus Bad Nenndorf , die der Einladung nach Gött ingen gern gefolgt waren. Urte Wabbels 
sprach frei, mit starker E in füh lung, Balladen der Dichterin. E in Zusammensein nach der Feierstunde ließ das Erlebnis lange nachklingen. 

Mit einem Gedenken an den verstorbenen 
Mentor der Arztfamilie, Prof. Dr. Harry Scholz, 
begann die Tagung am Sonnabend. Dr. Schroe­
der berichtete über das Werden und Wachsen 
der Vereinigung, deren Mitglieder im Laufe 
der Jahre beachtliche Mittel gespendet haben 
— manche wirtschaftliche Not bei Kollegen und 
deren Hinterbliebenen konnte auf diese Weise 
gelindert werden. Glückwünsche, Grußtele­
gramme, Ansprachen, ein Ausflug ins Bremke-

Links im Vordergrund Dr. Paul Schroeder, Grün­
der und Leiter der Ostpreußischen Arztfamilie, 
kurz und herzlich Paterfamilias genannt; auf 
dem Podium Prof. Carl Krauspe. 

Fotos Dr. Anne-Marie Otto 

tal zu Mutter Jütte — die Stunden vergingen 
schnell und brachten so manches Wiedersehn, 
so manches gute Gespräch. 

A m Sonntag festliche Musik, von jungen Mit­
wirkenden dargeboten, eine Ansprache von 
Dr. Schröder unter dem Leitmotiv .Erinnerung 
und Hoffnung', Professor Vogt mit einem 
offiziellen Dank an den Familienvater und seine 
Gattin, von minutenlangem Beifall guittiert. 
Zwei Vorträge fesselten die Teilnehmer. Der 
emeritierte Professor Dr. Dr. h. c. Carl Krauspe 
wußte sein Thema .Wissenschaftliche Heilkunde 
und praktische Medizin in Ost- und Westpreu­
ßen', gewürzt mit Humor, durchsetzt mit tief­
schürfenden Betrachtungen, so darzubieten, daß 
die Zuhörer noch stundenlang hätten zuhören 
mögen. Nach ihm der interessante, lebendige 
Bericht eines jüngeren Kollegen (Prof. Dr. Leo 
Koslowski, Direktor der Chirurgischen Universi­
tätsklinik Tübingen) über den .Arbeitstag eines 
Klinikers an einer deutschen Universität im 
Jahre 1970'. 

Verzichten wir auf die lange Liste der Na­
men derer, die bei dieser Tagung als Mitwir­
kende wie als Gäste eine Rolle spielten — für 

die letzteren seien nur die Witwe des Kurators 
der Albertus-Universität, Erna Hoffmann, und 
die Schriftstellerin Gertrud Papendiek, beide 
jährliche Ehrengäste bei den Tagungen, ge­
nannt. Unter den mehr als 250 Teilnehmern 
viele junge Menschen, die sich von dem Niveau 
des Gebotenen wie von der Herzlichkeit im 
Umgangston mitreißen ließen, in ihnen lebt die 
Tradition der ostpreußischen Arztfamilie, lebt 
damit auch unser Ostpreußen weiter. 

Was die Teilnehmer dieser Jubiläumstagung 
empfanden, welche Gedanken sie bewegten, das 
hat wohl am überzeugendsten Hans Graf von 
Lehndorff in seiner kurzen Ansprache gesagt, 
in seiner sachlichen, eher untertreibenden Art. 
Hier sein Glückwunsch im Wortlaut: 

Als der Paterfamilias bei mir anfragte, ob 
ich Lust hätte, anläßlich des 25. Jubiläums der 
Familie hier in der Sitzung des Familienrates 
das Wort zu ergreifen, da habe ich innerlich 
zunächst ohne Zögern ja gesagt. Denn ich 
wollte die Gelegenheit wahrnehmen, endlich 
einmal meinen Dank zum Ausdruck zu bringen 
für das, was die Familie mir und, wie ich an­
nehme, den meisten von uns in dieser langen 
Zeit ihres Bestehens bedeutet hat. Als ich dann 
aber weiterlas und feststellen mußte, daß der 
Paterfamilias es mir zur Bedingung machte, 
ihn dabei nicht besonders zu apostrophieren, 
da wurde ich wieder schwankend und überlegte 
hin und her, wie ich wohl meiner Aufgabe ge­
recht werden könnte. Denn ich kam mir vor wie 
einer, von dem verlangt wird, ein Svmphonie-
konzert zu beschreiben, ohne den Dirigenten 
zu erwähnen. Natürlich kann ich mir vorstellen, 
daß dem Paterfamilias das Beweihräuchertwer­
den allmählich zum Halse heraushängt. Aber 
hier unter uns geht es ja nun wirklich nicht 
um Weihrauch, sondern um Wahrheit und Vo l l ­
ständigkeit. Und da muß er sich schon gefallen 
lassen, daß ihm der Platz zugewiesen wird, der 
seiner Funktion innerhalb der Familie ent­
spricht. Dafür zu sorgen, daß er sich auf diesem 
Platz nicht allzu isoliert vorkommt, das sollte 
schließlich unsere Sache sein. 

Um seinem Wunsch in etwa nachzukommen, 
will ich nun aber versuchen, das, was mir an 
der Familie wichtig ist, zu charakterisieren, ohne 
besonders hervorzuheben, was Menschengeist 
und Menschenhand daran getan haben 

Zunächst ist die Familie wohl einfach ein 
Sammelbecken gewesen, eine Stelle, wo Namen 
und mehr oder weniger vorläufige Adressen 

aulgeschrieben wurden; wo Menschen waren, 
die etwas von einem wissen wollten, was jen­
seits der üblichen Registrierungen lag. Ein erster 
Orientierungspunkt im fremden Lande unter 
fremden Menschen. Man fühlte sich auf einmal 
heimatlich angesprochen, konnte Antwort ge­
ben, die gehört wurde, und möglicherweise so­
gar einen nützlichen Rat empfangen. Man durfte 
für sich selbst Hoffnung schöpfen unter dem 
Eindruck, daß hier jemand war, der seinen Kopf 
schon ein wenig aus der allgemeinen Misere 
des Flüchtlingsdaseins herausgehoben hatte. 
Es war die Zeit, in der es um die primitivsten 
animalen Bedürfnisse ging. 

Dann kamen die Jahre, in denen die erlitte­
nen seelischen Traumen verarbeitet und so weit 
wie möglich überwunden werden mußten. Die 
Arztfamilie bot Gelegenheit, sich auszusprechen 
und auszuweinen. Dort wurde man angehört und 
verstanden. Der Rundbrief erschien. Man hörte 
von vielen, die in alle Winde verschlagen wa­
ren, denen das Schicksal noch übler mitgespielt 
hatte, als einem selber. Man wurde bescheiden 
und dankbar für das, was einem geblieben war, 
und für das, was den Tag überstehen half. Man 
faßte auch Mut, es anderen gleichzutun, die ihr 
Leben schon wieder in die Hand genommen 
hatten. Man erkannte sogar, daß man selber 
bereits in der Lage war, anderen hilfreich unter 
die Arme zu greifen. Es war eine gute, wichtige 
und fruchtbare Zeit. Für viele von uns vielleicht 
die beste in ihrem Leben. 

Dann kam der wirtschaftliche Aufstieg mit 
all seinen Reizen und Gefahren, an denen bei­
den wir ostpreußischen Ärzte wie alle anderen 
deutschen Mitbürger partizipiert haben. Die 
Arztfamilie mit ihren Treffen und ihrem im­
mer vielfältiger werdenden Organ, dem Rund­
brief, hat uns in dieser problematischen Zeit 
nicht aus den Fingern gelassen. Sie hat uns 
gemahnt und zurechtgewiesen, sie hat uns die 
Leistungen der Väter vor Augen geführt, nicht 
um uns stolz zu machen, sondern um uns zu 
zeigen, daß wir uns als Ostpreußen ernst zu 
nehmen haben und, nicht entbunden sind von 
der Verpflichtung und Mitverantwortung für 
das Ganze unseres Volkes. Sie hat sich nicht ge­
scheut, heiße Eisen anzufassen und sie zur Dis­
kussion zu stellen. Sie ist immer offen gewesen 
für die verschiedenen Meinungen und hat auch 
denen die Tür aufgehalten, die auf Grund eines 
vielleicht zu starken Engagements aus früheren 
Tagen befürchten mußten, diskriminiert zu wer-

Graf Lehndorff tauscht fröhliche Erinnerungen 
mit Kollegen aus. 

den. Sie hat etwas für unsere Bildung und Fort­
bildung getan, indem sie uns Wissenswertes 
und neu Erarbeitetes in einer Form präsentiert 
hat, die wir gern akzeptieren, weil das Darge­
botene aus den eigenen Reihen stammt. 

Sie hat sich aus dem Streit um politische 
Meinungen herausgehalten und ist dennoch 
nicht unpolitisch geblieben, insofern nämlich, 
als sie immer den Blick nach vorwärts gerichtet 
hat und ihr Teil dazu beigetragen hat, auf eine 
vernünftige, den Zeitläufen Rechnung tragende 
Beurteilung unserer Situation als Ostpreußen 
und als Deutsche hinzuwirken. Es ist ihr immer 
wieder gelungen, sich auf die Notwendigkeiten 
der so schnell ihr Gesicht verändernden Zeit 
umzustellen und hat es auch heute wieder ge­
schafft, uns alle aus unserem zum Teil recht, 
intensiven Arbeitsleben herauszulotsen und 
hier in Göttingen zusammenzuführen. 

Womit erreicht sie das? 

Wenn ich mir vor Augen halte, daß uns hier 
weder ein materielles Interesse, noch ein be­
stimmtes politisches Programm oder Bekennt­
nis noch eine besondere Ideologie zusammen­
führt, dann kann ich nur sagen: Es ist letzten 
Endes ein Geheimnis, und zwar ein Geheim­
nis, in dem etwas von dem beschlossen liegt, 
was wir die Würde des Menschen nennen. Es 
ist das kleine Plus, das wir alle nötig haben, 
um uns als Menschen behaupten zu können 
gegenüber einer Welt, die uns gerne zu Robo­
tern machen möchte. Hier bin ich Mensch, hier 
darf ich's sein — das ist es, was die ostpreußi­
sche Arztfamilie jedem ihrer Mitglieder ermög­
licht. Und wir können ihr nur wünschen, daß 
sie diese hohe Aufgabe an ihren Kindern auch 
über das 25jährige Jubiläum hinaus noch eine 
Weile erfüllen möge. 

Wie Künstler unsere Heimat sehen 

xzJdans JLlst:<^atban und j(Zandschalten okna 73eis<pied 
„Die Kurische Nehrung ist so merkwürdig, 

daß man sie eigentlich ebenso gut als Spanien 
und Italien gesehen haben muß, wenn einem 
nicht ein wunderbares Bild in der Seele fehlen 
soll . . . " So schrieb zu Beginn des vergangenen 
Jahrhunderts Wilhelm von Humboldt, der diese 
schmale Landsichel zwischen Meer und Haff auf 
einer herbstlichen Wagenfahrt in vierundzwan­
zig Stunden kennenlernte und nie wieder ver­

gessen sollte. Von allen ostpreußischen Land­
schaften in ihrer unverwechselbaren Eigenart 
hat die Künsche Nehrung wohl am stärksten 
jene Künstler angezogen, die wie die Zugvögel 
kamen, wenn der stürmische Frühling über das 
Land im Osten hereinbrach und blieben, solange 
es irgend ging, um in den Wochen und Monaten 
des Sommers und des frühen Herbstes zu 
schauen und zu malen. 

ösfpreußistties 

im diocfisommer 

— Wdden — 
Nach einem Gemälde von 
Hans List (Ausschnitt) 

Einer von ihnen war der Berliner Hans List, 
Jahrgang 1902, Schüler der Professoren Ferdi­
nand Spiegel, Karl Hofer und Arthur Kampf. 
Mit knapp 31 Jahren wurde Hans List mit dem 
Großen Staatspreis der Preußischen Akademie 
der Künste, dem sogenannten Rompreis für 
Malerei, ausgezeichnet. Dieser angesehene Preis, 
1932 dem Künstler zugesprochen, aber erst 1933 
überreicht, hat ihm auf die Dauer eher gescha­
det als genützt . . . In London und New York 
erschien im gleichen Jahr das Buch .Modern 
Drawnings', in dem Campbell Dodgson Hans 
List als einen der bedeutendsten deutschen 
Zeichner vorstellte. Hans List stellte regelmäßig 
in der preußischen Akademie der Bildenden 
Künste aus, im Verein Berliner Künstler und 
später im Haus der Deutschen Kunst in Mün­
chen. Dort wurde 1942 auch sein berühmtes, viel 
bewundertes Gemälde .Diana nach dem Bade' 
gezeigt, das 1945 mit anderen Kunstwerken 
spurlos verschwunden ist — vermutlich wurde 
es von den Sowjets entführt. Heute gibt es in 
Deutschland nur noch einen (mit Gitternetz ver­
sehenen) Studien-Entwurf zu diesem Gemälde. 

Arbeiten von Hans List, der figürliche 
Kompositionen, Akte, Porträts und Landschaften 
bevorzugte, befinden sich heute im Besitz 
öffentlicher wie privater Sammlungen. Der 
Künstler, der Moderichtungen und ,Ismen' 
konseguent ablehnt, zog sich 1945 aus dem 
,Kunstleben' zurück in die Stille der oberbayeri­
schen Landschaft. Ganz zurückgezogen arbeitet 
er seither an Ölgemälden, Temperabildern, 
Aguarellen und Zeichnungen. Für ihn hat die 
bildende Kunst die Aufgabe, dem Menschen 
einen Zugang zu einer Welt zu eröffnen, in 
der Freiheit der Phantasie und Innerlichkeit 
allein bestimmend sind. 

Zu seinen größten künstlerischen Erlebnis­
sen zählt Hans List seine Aufenthalte in Ost­
preußen, „wo es Farben und Landschaften ohne 
Beispiel gab", wie er rückschauend bekennt. 

* 
Dem Königsberger Kunstexperten Dr. Wer­

ner Maser, heute Speyer (Internationaler Kunst-
Ring für alte und zeitgenössische Meister IKR) 
verdanken wir das Foto des nebenstehenden 
Gemäldes und die Hinweise auf den Künstler. 

file:///JOtl


Aus der Heimat £ a s Oflprt ufimblaii 

Hannelore Patzelt-Hennig 
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£ s war eigentlich immer recht harmonisch 
^ und beschaulich zugegangen in dem klei­

nen Dorf an der Memel. Die Menschen 
kannten und schätzten einander. Und wenn den 
einen oder den anderen einmal ein Unglück 
traf, dann halfen sie sich gegenseitig. 

Aber eines Tages war es vorbei mit dem 
friedlichen Leben im Dorf. Schuld daran wai 
eine einzige Person. Sie war neu im Dorf, und 
sie störte beträchtlich. Als Nichte der Gast­
wirtin stand sie vom Augenblick ihres Erschei­
nens an in der Gaststube ihres biederen Tant­
chens und verwirrte mit ihren ziemlich lang 
aus dem Rock hervorragenden Beinen, einen 
süßen Schmollmund, großen Kulleraugen und 
noch einigem mehr die Mannsbilder des Dor­
fes. Nicht nur die „Manns", die hier regelmäßig 
ihren Meschkinnes tranken, waren von ihr fas­
ziniert und blieben die doppelte und dreifache 
Zeit im Krug sitzen. Auch die meisten anderen 
fanden plötzlich immer wieder einen Grund, um 
ins Wirtshaus zu gehen. Es gab kaum einen 
Mann unter fünfundsechzig, der sich die neue 
Marjell im Krug nicht angesehen hätte. 

Das Geschäft der Tante Motzekat hatte in 
den fünfzig Jahren seines Bestehens noch nie­
mals eine solche Blüte erlebt. Und die alte 
Frau freute sich ungemein, aus einer Reihe von 
Nichten gerade die Lina zu ihrer Nachfolgerin 
auserwählt zu haben. Ja, die Lina war für diese 
Branche wie geschaffen, die verstand es, mit 
den Männern umzugehen! 

Die Lina genoß des Tantchens volle Sympathie 
und bekam Anerkennungen und lobende Worte 
zu hören. Das war die eine Seite. Auf der an­
deren Seite aber lud die Lina sich den unge­
teilten Haß der Frauen des ganzen Dorfes auf. 
Denn in fast allen Häusern gab es, seit sie im 
Dorfe war, Unzufriedenheit und allerlei Szenen. 

Dabei versuchten die Frauen anfangs noch, 
untereinander zu vertuschen, daß der eigene 
Mann ebenfalls zu denen gehörte, die unent­
wegt in den Krug rannten. Aber lange dauerte 
das nicht, dann besannen sie sich wieder. Da 
das Übel bei allen dasselbe war, galt es eben, 
auch hier zusammenzustehen. Und wenn Frauen 

Kurische Keitelkähne im Hafen von Nidden 

erst einmal entschlossen sind, in einem Kampf 
zusammenzustehen, dann ist kaum ein Verlieren 
möglich. Sie brauchen auch keine auffälligen 
Zusammenkünfte an runden Tischen. Parolen 
und Nachrichten vermögen sich unter Frauen 
schneller und geschickter zu verbreiten als un­
ter den klügsten männlichen Agenten. Und auch 
mit der Verschwiegenheit ist es so eine Sache: 
Wenn es um das eigene Glück geht, ist jede 
Frau verschwiegen wie ein Grab. 

Es galt zunächst, die Schwächen jener Lina 
herauszubekommen, um eine wirksame Gegen­
wehr planen zu können. Dazu brauchte es nicht 
lange. Sehr schnell ergab sich, daß die sonst 
so selbstsichere Lina eine unbeschreibliche Angst 

vor Spuk und Gespenstern hatte. Das war es! 
Wenn die anderen Frauen im Dorf audi selbst 

nicht frei von Gespensterfurcht waren, so schloß 
das doch keineswegs die Möglichkeit aus, selbst 
einmal Gespenst zu spielen. Der Lina jedenfalls 
war von Stund an keine ruhige Minute mehr 
beschieden. Jede Nacht, wenn die Uhr zwölf 
geschlagen hatte, tickte es dreimal laut an ihrem 
Fenster. Und wenn die Lina angstbebend hin­
sah, so gewahrte sie etwas, was vor dem Gie­
belfenster ihres Zimmers hin- und herschwebte, 
um sich dann allmählich über die Kiefern des 
angrenzenden Waldes zu entfernen. 

Es war entsetzlich. Drei Nächte lang ließ die 
Lina den nächtlichen Spuk über sich ergehen, 

Erna Jurklies eftsa im Sommetwind 
£ s war meisten;, einige Wochen nach 

^ Pfingsten, wenn in der Elchniederung 
mit der Heuernte begonnen wurde. Na­

türlich richteten sich alle Leute nach dem Wet­
ter, denn wenn es regnerisch war, dann war es 
schwierig, trockenes Futter auf den Heuboden 
zu bekommen. 

Man sah auch nach dem Barometer, denn 
Rundfunk gab es zu jener Zeit noch nicht. Gele­
gentlich traf sich Vater mit den Nachbarn, dann 
wurde immer über das Wetter gesprochen, jeder 
gab einen guten Rat, was den Beginn des Gras­
mähens betraf. Ein Nachbar meinte: 

„öck woacht noch e bat möt dem Grathaue, 
denn bi mi meld sick dat Rheuma, da göfft disse 
ganze Wöck Regen." 

Da meinte ein anderer: 
„Dat Grat ös groad so röchtig, sonst waßt öt 

ut. Un ju kenne doch alle dat Sprichwort: Vor 
Johann dann böd um Regen, noaher kömmt er 
ongelegen." 

War das Wetter sehr ungünstig zum Klee­
trocknen, dann ließ Vater alles auf Reuter 
packen. Das kürzere Wiesenheu mußte schon 
möglichst trocken auf dem Heuboden gebracht 
werden. 

Wenn das Gras recht üppig grün im Wuchs 
stand, dann wurde nicht mehr lange mit dem 
ersten Schnitt gewartet, es konnte sonst sein 

Aroma verlieren und zur Fütterung des Milch­
viehs nicht mehr so geeignet sein. Da lagen dann 
die grünen Gräser in langen, dichten Schwaden 
— immer in Mähmaschinenrichtung — in der 
prallen Sonne. Der Gommerwind blies Tag und 
Nacht darüber hin. 

Endlich war es gut getrocknet, dann wurde 
es mit dem Heuwender umgedreht, nur an den 
Grabenrändern und an den dichten Schwaden 
mußte mit der Harke umgedreht werden. Blieb 
das Wetter schön, konnte mit dem Zusammen­
harken und anschließend mit dem Kepsebauen 
begonnen werden. 

Ich weiß noch, daß ich als halbwüchsiges, ge­
rade aus der Schule entlassenes Mädchen recht 
eifrig bemüht war, mit Forke und Harke genau 
solche schönen Kepse zu bauen wie Vater und 
alle anderen. Ob sie wirklich gut waren, das 
erwies sich erst später. 

Da kam um die Mittagszeit bei völliger Wind­
stille eine plötzliche Windbö auf und fuhr durch 
die schönen Heukepse. O weh, meine waren 
nicht fest genug gelegt, es schien, als hätten 
sie abnehmbare Mützen, so wirbelten sie aus­
einander. Da konnte ich wieder von vorne an­
fangen. Während die anderen lachten, war mir 
ganz schlecht vor Ärger. Doch alle halfen mir 
beim Zusammenstaken der Kepse. 

Man mußte es schon so im Griff haben, gleich-

Vesperpause bei der Heuernte: Familie Rescher aus Cronau bei Wartenburg, im Foto fest­
gehalten von Hedwig Knoblauch 

mäßig große, haltbare Heuhafen zu bauen, die 
in gerade Linie verliefen, was nicht nur schöner 
aussah, sondern auch später beim Einfahren 
die Arbeit erleichterte. * 

A n einem schönen Sommermorgen wurde mit 
dem Heueinfahren begonnen. Recht früh sahen 
alle nach dem Wetter. Lena hantierte am großen 
hölzernen Butterfaß und meinte: 

„Junge Herr, hiede ös kein Dau oppet Grat, 
da woard woll dat Heej engefoahre?" 

Und Vater sagte: 
„Joa, joa, Se hebbe recht, et ös hiede morge 

kein Dau, noah Fröhstöck fange wi forts an." 
Alle, die helfen konnten, mußten ran. 

Hanne sollte Fuder laden, ein Nachbar wollte 
das Heu hochstaken, Karl mußte zu Hause an 
der Schopfenluke abstaken, Vater fuhr immer 
mit dem leeren Leiterwagen dem vollen Fuder 
entgegen. 

Hanne lud so gute Fuder, das keins — auch 
bei weiter Fahrt von den Kanalwiesen — aus­
rutschte, was sonst natürlich wieder Aufladen 
bedeutete. So war sie immi.r eifrig bemüht, 
daß die kastenförmigen Fuder nicht schief wur­
den. 

Der Nachbar war ein guter Staker, groß und 
stark wie er war. Erst spuckte er in die Hände, 
dann stieß er mit voller Wucht die Forke durch 
den ganzen Heukeps, als wäre das sein bester 
Sport. Wie er immer sagte: „Hanne, noch dit 
kleene Flusch geiht ropp!" 

Solange das Fuder noch niedrig war, konnte 
lanne übersehen, wo Nachbars Heuflusche lan­

deten — sie brauchte nur anzudrücken. Als der 
Staker die letzte Schicht Heu ganz hoch mit 
kraftvollen Armen landete, passierte es öfter 
in der Eile, daß Hanne aus einem Flusch Heu, 
ganz rot im Gesicht, hervorkroch, mit den Hän­
den fuchtelte und schimpfte: 

„Oaber so passe Se opp, öck kann doch so 
nich loade!" 

Der Nachbar aber lachte sich eins und meinte: 
„Loate Se man dat Flusch doa ligge, dat paßt 

da henn." 
Ich hatte mit dem Nadiharken zu tun, was 

auch kein Wunder war bei der flotten Stakerei. 
Im stillen bedauerte ich die Hanne, aber erst 
später, als ich selber Fuder lud, begriff ich 
richtig, was das auf sich hatte. 

Als der Abend nahte, wurde noch rascher ge­
stakt und gelagen, weil es kühler wurde. Die 
Wiese sollte noch frei werden, denn wer konnte 
wissen, ob die Wolken im Süden über Nacht 
doch noch Regen brachten . . . 

Nach dem Abendessen saßen wir noch kurze 
Zeit auf der Bank vor dem Haus. Wi r genossen 
die kühle Luft und den würzigen Heuduft, der 
durchs geöffnete Fenster uns bis in den Sdilaf 
begleitete. 

Foto Erich Fischer 

ohne darüber mit irgendjemand zu sprechen. 
Dann hielt sie es nicht mehr aus. Eine weitere 
Nacht in dem Giebelzimmer allein zu verbrin­
gen, schien ihr ausgeschlossen. Spät am Abend 
des vierten Tages gestand sie der Tante alles. 
Die stattliche Frau Motzekat war eine der we­
nigen, die nicht an Spuk glaubten. Aber um der 
Lina einen Gefallen zu tun, bot sie ihr das Bett 
ihre verstorbenen Mannes an. t 

„Lieber nicht", sagte die Lina verschüchtert, 
„womöglich ist es der Onkel Karl , der hier 
herumspukt, weil er nicht wi l l , daß ich in seinem 
Haus lebe!" 

Nun lachte die Tante hell auf: „Du Dummer­
chen, wie kannst du bloß so alberne Gedanken 
haben? Aber wenn du wirklich so versdüdiert 
bist, dann schläfst eben in meinem Bett und ich 
nehm dem Onkel Kar l seins." 

Für die Tante war die Sache damit erledigt. 
Und siehe da, die Lina schlief die ganze Nacht 
ungestört und ruhig. Der Boßhaken mit dem 
Schleier hatte umsonst vor dem Giebelfenster 
herumgeweht; denn was sich an diesem Abend 
hinter den Wänden des Gasthauses ergeben 
hatte, davon hatten die .Gespenster' noch keine 
Ahnung. 

Erst am darauffolgenden Tag erfuhren die 
Nachbarsfrauen von der gesprächigen Frau Mot­
zekat die Spukgeschichte und was sich daraus 
ergeben hatte. 

Als an diesem Abend der letzte Gast gegan­
gen war, begab sich auch die Lina zu Bett. Ein 
herrliches Gefühl der Geborgenheit verspürte 
sie, als sie sich neben der schlafenden Tante 
ausstreckte. Spät war es heute geworden. Der 
Ernst Boblat, der hockte ihr täglich länger auf 
der Pelle. Was der so sich einbildete. 

Die Uhr schlug zwölf. Nun zog doch einige 
Spannung in Linas eitles Herz. Andererseits — 
was sollte ihr hier, an der Seite des Tantchens, 
schon passieren? 

Gleich darauf fuhr sie erschrocken zusammen. 
Ohne Zweifel — es hatte wieder am Fenster 
getickt. Lina verkroch sich unter dem dicken, 
rotkarierten Zudedc. Aber sie fand keine Ruhe. 
Sie mußte Klarheit haben. Sie mußte wissen, ob 
es das gleiche Gespenst war, das sie in den 
Nächten zuvor oben vor dem Giebelfenster be­
obachtet hatte. Vorsichtig hob sie den Kopf 
aus den Federn. Tatsächlich, da draußen spielte 
sich das gleiche Schauspiel ab wie vorher vor 
der oberen Kammer. Nun gab es für sie gar kei­
nen Zweifel: Das Gespenst da draußen erschien 
nur ihretwegen. 

„Tantchen, Tantchen, wach aufl Es ist wieder 
da!" rief die Lina verzweifelt. Aber als die 
Tante endlich aus ihrem tiefen Schlaf zu sich 
kam und sich aus den dicken Kissen hochraba-
stelte, war da draußen nichts mehr zu sehen. 

„Du hast getrtumt, Marjellchen. Leg dich man 
hin und schlaf weiter!" meinte die Frau Motze­
kat. 

So blieb Lina für den Rest der Nacht mit 
ihrem Kummer allein. Sie lag wach und über­
legte: sobald der Morgen graute, wollte sie 
dieses Haus verlassen. Nichts, gar nichts konnte 
sie mehr halten. Mit dem ersten Dampfer schon 
würde sie dies Dorf verlassen, in dem ihr kurz 
zuvor ein so stattliches Erbe gewinkt hatte. Um 
nichts in der Welt wollte sie dieses Haus mit 
dem fortwährenden Spuk vor dem Fenster er­
werben. Fort, nur fort! 

Als die Tante erwachte, war die Lina bereits 
reisefertig. Kopfschüttelnd reichte die Gastwir­
tin der Nichte die Hand zum Abschied. Sie sagte 
nichts weiter; denn so viel Dummheit verdiente 
doch wohl keine Worte. Tantchen ließ die Lina 
ziehen. Es gab ja noch eine ganze Reihe von 
Nichten, die gern das Erbe hier antreten wür­
den. 

Die Frau Motzekat wählte noch am selben 
Tag die Nachfolgerin. Und sie wählte diesmal 
besser. Die ,neue' Nichte war ein frisches, natür­
liches Mädchen, das viel besser hieher paßte, 
in das Dorf an der Memel, wo alles seinen 
ruhigen Gang ging. Und Gespenster sind seit­
dem um Mitternacht nicht mehr aufgetaucht... 
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]Lna und 3le 
Eine Erzählung aus der Heimat von Ernst von Kuenheim 
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„Mein arg lieber Eich", begann sie mit einei 
bis dato noch nicht benutzten Variante. „Gestern 
erhielt ich einen Brief Deiner lieben Mutter, sie 
muß ein noch viel lieberer Mensch sein als von 
Dir geschildert. Sie, die mich schreckliches Mäd­
chen doch gar nicht kennt, lud mich mit herzli­
chen Worten ein, das Weihnachtsfest bei Euch 
zu verbringen, daß mir — Du hast es zum Glück 
noch nie erlebt — ganz schrecklich große dicke 
Tränen auf das Papier klatschten. Natürlich 
steckst Du dahinter (ich würde brennend gern 
den Brief lesen, den Du an sie geschrieben hast!) 
und daß es Dein Wunsch ist, mir Dein Eltern­
haus zu zeigen, weiß ich auch. Ich habe es natür­
lich gemerkt wie Du, der meine mimosenhafte 
Flüchtlingsempfindlichkeit kennt, vorsichtig an­
tipptest, wie ich wohl reagieren würde. Es war 
häßlich von mir, Dich im unklaren zu lassen und 
Dir nicht gleich gesagt zu haben, daß es auch 
mein sehnlichster Wunsch war. Von einem 
Freund wie Dich, werde ich nie gekränkt werden 
können, Dein Takt kommt aus dem Herzen und 
ich weiß, daß Du mich viel zu gerne hast (oder 
liebst Du mich eigentlich? — Bitte beantworte 
mir diese törichte Frage nie!). Wenn Du jetzt bei 
mir bist, würde ich Dich in die Arme nehmen und 
Dich küssen. Diese Absicht wird aber bestimmt 
vergessen sein, wenn ich Dich wiedersehe. 

Deine Mutter erzählte mir in ihrem Brief, daß 
sie aus einer Hugenottenfamilie stamme, die 
all die Leiden eines Refugie — Daseins durch­
gestanden hätte, ohne ihren Stolz und- Selbst­
achtung verloren zu haben. Man könne auch 
ohne Geld und Heimat seine Persönlichkeit be­
wahren und mit Gottvertrauen an die Zukunft 
glauben. Oh, was haben diese Worte mir wohl­
getan. Ich soll mich schon am 20. Dezember mit 
ihr im Park-Hotel in Königsberg treffen, ihr bei 
den letzten Einkäufen helfen, ist das nicht 
schick? 

Am Sonntag kommst Du ja zur Jagd, Du bist 
natürlich mein Tischherr. Die Gräfin hat mit 
meiner sachverständigen Beratung einige neue 
Tanzplatten bestellt. Wi r sollen eine Mazurka 
vortanzen, ü b e recht fleißig, Du steifer Bock, es 
wird Deinem Winterspeck nichts schaden! Jetzt 
schreibe ich noch an Deine Mutter und bedanke 
mich. 

Auf bald, ich freue mich. Heaps of — Dina 
PS. Bitte schreibe Deiner Mutter, daß ich nicht 

die Absicht habe, Dich zu angeln. 
In -diesem Nachsatz spiegelte sich die ganze 

Angst, daß man denken könnte, ein armes Mäd-
rJßSs tjinge auf Männerfang aus. 
n£Öbt£anuar würde ich zwanzig Jahre alt wer­

den, gegen Lieben und Flirten hatte ich nicht das 
gerinste, aber zu heiraten beabsichtigte ich in 

den nächsten zehn Jahren noch nicht. Das wußte 
<ch auch ganz genau. 

Warum meine Mutter schon so früh, vor dem 
ich nach Hause kommen würde, Dina nach Kö­
nigsberg eingeladen hatte, konnte ich mir den­
ken. Ich hatte ihr nämlich geschrieben, daß Dinas 
Fest- und Tanzgarderobe wegen mangels an 
Kleingeld nur aus zwei dürftigen Fähnchen be­

nachten zu Hause sein würden, sollte Dinas 
Festesfreude nicht unter dem Mangel irgend­
einer dummen Garderobe leiden. Mir selber 
hatte ein gütiges Geschick erspart, schlecht an­
gezogen herumlaufen zu müssen, aber mein 
Vorstellungsvermögen reichte aus, um zu er­
messen wie sehr — besonders ein junges Mäd­
chen — darunter leiden mußte. 

Auf dem Weg von Rosehnen nach Cranz 

stünde. Sie litte so sehr darunter, daß sie sich 
nirgends hintraue. Ich hatte, damit Mutter nicht 
an Eitelkeit und Putzsucht denken sollte, ge­
schrieben, daß ich Zeuge gewesen sei, wie eini­
ge unserer Latifundiengören bissige Bemerkun­
gen über Dinas „Tanzuniform", das einzige Ball­
kleid, das sie nun schon die zweite Saison trug, 
gemacht hätten. Da meine Schwestern ganz viel 
Geld in ihre Kleider investierten und Weih-

Federzeichnung von Max Komm 

Am Tage vor Heilig Abend erschien ich zu 
Hause. Gerade noch rechtzeitig war es mir ge­
glückt, die schwer gekränkte „My Gir l" im 
Sdhlitten einzufahren. Es hatte viel Kleinholz 
dabei gegeben. Die Caracalla-Tochtef hielt es 
unter ihrer Würde, einen Strang steif zu ma­
chen. Liebe, Geduld und nochmaliges gütiges 
Zureden hatten schließlich doch zum gewünsch­
ten Erfolg geführt. Nun fand sie es ganz komisch, 

den leichten Schlitten hinler sich herzuziehen 
und hatte die zwei Tage lange Strecke mit einer 
Übernachtung spielend geschafft. „Sherry" mit 
seinen kurzen Strampelbeinen hatte im tiefen 
Schnee keine Chancen gehabt und saß neben 
mir unter der Pelzdecke. 

Tierfrendschaften zeigen uns, zu welcher 
spontanen Freude die Kreatur fähig ist. 
Kaum, daß wir anhielten, war Sherry wie der 
Blitz vom Schlitten und vorne bei seiner Freun­
din. Immer wieder sprang er an ihr hoch und 
„My Gir l" versäumte nie, ihn mit leisem Wie­
hern zu begrüßen. Eine große Abschleckerei be­
gann und wenn sie den Hund erwischte, packte 
sie ihn mit ihren Zähnen im Genick und hob 
ihn hoch. Sie tat es so zart, daß der Kleine auch 
nicht ein einziges Mal guietschte. Das Foto der 
„apportierenden" Stute, den Spaniel im Maul, 
>̂tand viele Jahre, oft bewundert, auf meinem 

Schreibtisch. 
Nach der in unserer Familie äußerst geschätz­

ten Sitte des Abküssens, jeder bekam und gab 
den ihm zustehenden Kuß — ich erlaubte mir, 
Dina mit einzuschließen — verschwand ich 
zwecks heißen Bades etc. in mein Zimmer. Nan-
te, der alte Diener, der fast doppelt so lange 
im Hause lebte wie ich alt war, packte bereits 
meinen Koffer aus. Wir liebten uns heiß, 
außerdem verband uns ein Berg gemeinsamer 
Erlebnisse. Aus vielen Situationen, die ohne 
seinen Beistand zu Katastrophen geworden 
wären, hatte er mich gerettet. 

„Nante, mein Alter, wie geht es Dir?" be­
grüßte ich ihn mit einer Umarmung. 

„Erbarmung, zerdrücken Sie einen alten Mann 
man nich, der vohrtsjleich überall das Zipper-
lein hat. Aber sonst dankschön, es jeht ja woll 
noch'n eWilchen. Na und dem Ernst, dem Lor­
bas, kann man platterdings noch nich ohne Auf­
sicht nich lassen. — Aber mit Verlaub zu sa­
gen, die baltische Baronesse, die wohl die 
neueste Eroberung ist, das ist ein Marjellche, 
wo man vorts gern haben muß." ^ 

Wenn Nante sich zu einem solchen Lob her­
beiließ, er zeigte sich für gewöhnlich sehr spar­
sam damit, mußte es seine Richtigkeit haben. 
Ich schmunzelte vergnügt. 

„Was meinst Du, wie kommt denn meine 
Mutter mit ihr zurecht?" 

„Na bestens — die Frau Gräfin Altefeld 
eifert schon." 

Das hatte ich befürchtet, meine liebe Schwe­
ster duldete nur ungern andere Göttinnen ne­
ben sich. Ich war bereits neugierig, wann es 
zum ersten Krach zwischen uns kommen würde. 
Vorläufig schnüffelte ich im Zimmer herum, es 
roch köstlich nach Weihnachtsgebäck — und da 
stand auch ein Teller mit Kälberzähnen, Pfla­
stersteinen und Thorner Kathrinchen. Ich biß 
hinein. 

„Nu tun Sie man bloßig nich so viele essen, 
sonst schimpft das Mamsellchen, sie hat extra 
für den Junker Gänseschwarzsauer gemacht." 

Es war meine Leibspeise, damit stand ich ein­
samem der Familie und niemand machte sie mir 
streitig. 

Herrlich, ich war wieder zu Hause. 

Fortsetzung folgt 

Volles Haar veriünqtJHeid eI b e e r e „ g ^ ^ ^ ^ ^ * A 
« "3 I ( B l a u b e e r e n ) o h h n v a r i c r h o ( f l n l l n r u r . f • • _? T 

und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkelmölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
„Überraschender Erfolg" etc. — Große 
Flasche 7,20 DM, zahlbar In 30 Tagen, 
also keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. O t t o B l o c h e r e r , H a u s t . 60 H C . 

89 Augsburg 1 

(Blaubeeren) ab bayerische Stationen, 
waldfrisch, direkt an den Verbraucher. 
I a trocken, sauber, zuckers. Beeren, 
16 Pfd. einschl. E I M E R DM 19,80. 

W A L D H O N I G , netto 5-Pfd.-Eimer 
DM 17,50, 10 Pfund DM 34,50. 
Bitte genaue Bahnstation angeben. 
B R U N O K O C H , 8475 Wernberg/Bay. 

Mit „SCHWIMMKERL n oBP 
sndlich ucher wit sin Fisch Im Wasser! 
Unsichtbar tragin Sie als Nicht- oder un­

sicherer Schwimmer bereits am 
JB* fc* Badestrand die Schwimmhilfe 

# * . ' „ S c h w i m m k e r l ' . DBP (Gold­
medai l le und Diplom), unter 
Badeanzug o d . -hose Auf Taille 
gearbeitet, mm-dünn, an­
schmiegsam, diskrete Benüt­
zung ohne Beeinflussung der 
Körperform. Ke in besonderer 
Badeanzug n ö t i g . Für Damen 
u. Herren DM 26,20. ab 95 cm 
Taille DM 28.B0, Kinder 54-57 
cm DM 20.10. Gegen Nachn.. 

v Rückgabe innerhalb 8 Tagen. 
Tai l lenweite angeben . Adresse in Druckschrift. 
Verlangen Sie kostenlose Schrift „ S o f o r t s i c h e r 
s c h w i m m e n " von 

S c h w i m m k e r l - G e i e r A b t 8 1 
85 N ü r n b e r g 9 • Postfach 11 

Mi rkgra fens t r . 6 • T s l . 4 1 1 3 06 

P r i m a nsjue S a l z f e t t h e r i n g e 
5-l-Postdose b.60St. 13,75, 10-1-Bahneimei 
b. 120 St. 23,75 Bahnst, ang. Nachnahme ab 
H. Schulz. Abt 37. 215 Bremorhaven-F. 33 

Der letzte Feind 
281 Seiten, Ln. 19,80 DM. 
In diesem Buch erzählt Willi Kramp vom Schicksal seines 
Bruders, des Pfarrers Erich Kramp. Von seiner Jugendzeit in 
Ostpreußen bis zum Neuanfang in einer veränderten Welt. 

Raufenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Stellenangebote 

Rasierklingen l. Soling. Qualitö' 
Tausende Nachb. 

1 0 ö S t ü c k o ° : S z 3 7 0 ' 4 ' 9 0 - l : S 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Vtriandh. « Oldenburg 1.0. Abt.1l 

S O N D E R A N G E B O T ! 
Haus- und Straßenslippei 
aus weichem Rindboxleder 
Gelenkstütze, Gummilauf 
sohle Gr. 36-39 DM 17,90. 
Gr. 40-46 DM 19,75 Nachn 
mit Rückgaberecht. 
S c h u h - J ö s t , A b f . B 97 
6122 Erbach (Odw ) 

Für eine wissenschaftl. Arbelt 
werden Fotos von 

Quadendorf 
Reichenberg 

und Schönberger Fähre 
(Höfe, Häuser, Kirchen usw. 
dieser im Werder gelegenen 
Ortschaften) leihweise erbeten. 
Sofortige RückRabe wird zuge­
sichert. Portokosten werden 
auf Wunsch gern vergütet. 

Joachim von Roy 
im 

Bundesministerium f. Wirtschaft 
53 Bonn 

Schaumburg-Lippe-Straße 7 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand. 6331 Königsberg 71 

Verschiedenes 

Tilsifer Käse aus Holstein! 

Betreuerin für alte, liebe Dame 
gesucht, Neubaueigenheim, schön 
gelegen, Nähe Rinteln, Putzfrau 
vorhanden. Nähere Auskunft er­
teilt Freundin Gertrud Haagen, 
326 Rinteln, Schlingstraße 3. 

43 • . mild u. 
abgel. Ware zuz. Porto 5,60 DM Immobil ien 
Vers. In Brot 4—4,5 kg o. Nachn. 
v. ostpr. Käsefachmann E. Steffen, 
Käsevers, seit i960. 1361 Bockhorn 

Heimat-Dias aus Ostpreuften 
(farbig und schwarzweiß) 

liefert H. Heinemann, 
2111 Nindorf am Walde 

Tangstedt bei Hamburg. 1—2-
Fam.-Hs., Bj. 52, 2 KU., 2 V'bä-
der, 100 qm Whnfl., mod. ö l -
zhzg., 1200 qm, voll unterkellert, 
sofort beziehbar, gegen Hypo­
thek, 600,— Leibrente u. 20 000,— 
bar zuzügl. Kosten, verk. Haus­
makler Broschk., 2 HH 73, Nord­
landweg 11, Tel. 04 11 / 6 78 14 60. 

Heimatkarle von Ostpreußen 
mit Freistadt Danzig und Memelgebiet 

Format 87 x 100 cm 
Mehrfarbdruck mit 85 Stadtwappen in Originaliarben, 
Preis DM 6,—. bei Ihrer Buchhandlung oder vom 

Verlag Conrad Schadinsky KG, 31 Celle 

Vtututbetnstein 
schmuck, erlesene Geschenke finden Sie In unübertroffener 

Auswahl in den 

Bad Homburg 
im Kurhaus 
Mainz 
L-udwigstraße ) 
Wiesbaden 
Friedrichstr. 43 
in der Karstadt. 
Bauer-Passage 

Spezialgeschäften 
Hannover 
Marienstraße a 

Mannheim 
Kalserrins 
Li 15,11 
neben Cafe Kettemann 

Hildesheim 
Schuhstraße 32 

Kottadt-Egern 
Seestraße 32 
vis-ä-vis 
Hotel Bachmayt 

Wahrheit für Deutschland - als Taschenbuch 
Dieses Standardwerk zur Kriegsschuldfrage — soll als erstes 
Taschenbuch des nationalen Deutschland im Herbst seitengetreu 
zum Preis von 6,50 DM erscheinen (bisheriger Preis 25,— DM). 
Ein für die Jugend und Breitenwirkung notwendiges, aber für 
heutige Verhältnisse außerordentlich schwieriges Unternehmen. 
Dieses Vorhaben kann erst in Angriff genommen werden, wenn 
sich in Deutschland 30 Personen gefunden haben, die bereit 
sind, für jeweils 1000,— DM, oder 60 Personen für 500,— DM 
oder 120 Personen für 250.— DM Taschenbücher in Subskription 
abzunehmen. Lassen Sie sich unser Angebot für Wieder­
verkäufer unterbreiten. Auch Bezugsgaranten für weniger 
Exemplare mögen sich melden. — Die Schuld Deutschlands am 

Ausbruch des II. Weltkrieges ist widerlegt. 

Vertag für Volkstum und Zeitgesdiiditsfondiung 
4973 Vlotho, Postfach 49 

Für zeitgemäßen 35-ha-Lehrhof 
im Kr. Celle zum 1. 10. 1970 
Landwirtschaftslehrling 
gesucht. 
Bin Ostpreuße mit noch viel­
seitigem Betrieb (Milchvieh, 
Schweine, Zu.-Rüben, Kar­
toffeln und Getreide). Martin 
Friedrich, 3101 Neu-Lutterloh 23, 
Ruf 0 58 27/4 87. 

Kinderliebe Hilfe (evtl. auch ältere 
Dame) zur Betreuung unserer b. 
Kinder, 3'/s und IV» Jahre ab 
September gesucht. Der 3V«jährige 
Sohn besucht vormittags den Kin­
dergarten. Wir bewohnen ein 
nettes Einfamilienhaus 20 km von 
Frankfurt/M. R. v. Harnler, 6369 
Rendel b. Bad Vilbel, Taunus­
blick 2. Tel. 0 60 39 / 1 43. 

a r u a i g e n l e x t e b i t t e d e u t l i c h s c h r e i b e n 

Ostpreuße mit Gaststätte und 
einer Imbißstube sucht für die 
Imbißstube eine tüchtige und 
zuverlässige Kraft. Schöne 
Appartementwohnung steht im 
Haus zur Verfügung. Späthelm-
kehrerin angenehm. E I L T ! 
Rudolf Wysk, 402 Mettmann 
(Rheinland), Neanderstraße 101. 

Nebentätigkeit Interessante und geldbringende 
durch Werbung von Anzeigen u. Zeitungsbeziehern zu Gunsten 
der versch. landsm. Zeitungen in den Bundesländern NRW u. 
Niedersachsen. Schriftl. o. tel. Anfrage erbeten an: Ldms. 
H. Mikoteit, 43 Essen, Fischerstr. 17/111, Tel.: 0 21 41/22 24 08 
(mögl. v. 20—21 Uhr). 

Wir können leider nicht ständig auf 

unserer schönen Insel 
(See Nähe München) 

sein, und 

suchen verläßliches älteres Ehepaar 
für Hausbesorgung und Gartenpflege 

Zweizimmerwohnung gegen Hausbesorgung (5 Zim­
mer). Gartenarbeit wird bezahlt. Telefon, Licht, 
Heizung, Wasserleitung vorhanden. Evtl. Volkswagen­
gestellung. 

„1561" Annoncen-Expedition Walter Gebauer, l Ber­
lin 12, Savignyplatz 9/10 

H a u s m ä d c h e n 
für sofort oder später sucht Kölner Geschäftsehepaar, 
früher in Allenstein (Ostpreußen), für sein modernes, 
gepflegtes Landhaus in Köln-Lindenthal. Geboten 
werden ein hübsches Zimmer mit Bad, Fernsehen, 
netto 500,— DM monatlich, geregelte Freizelt, Ur­
laubsreisevergütung, selbständige Tätigkeit. Wir 
suchen eine junge Dame aus gutem Hause, mög­
lichst nachweisbare mehrjährige Tätigkeit in einem 
guten Haushalt. Kann auf Wunsch Familienanschluß 
haben, das Schwimmbad im Garten benutzen und 
eine hervorragende Koch- und Backkunst dazu er­
lernen bei der Dame des Hauses. 
Bewerbungen mit Foto und Zeugnisunterlagen wer­
den erbeten unter Nr. 02 736 an Das Ostpreußenblatt, 
3 Hamburg 13. 

http://Abt.1l
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„Dat's de Uhl un dats de Oap . .." 
Erinnerungen an den Königsberger Tiergarten — Schon 1909 hatte er über 2000 Tiere 

Der Königsberger Tiergarten war von An­
beginn mehr als nur ein zoologischer 
Garten. Schon im Jahre 1895, beim Auf­

bau der Nordostdeutschen Gewerbe-Ausstellung 
an der landschaftlich schönen Hufenfreigraben-
schlucht, war man sich im klaren, daß dieses Ge­
lände der Königsberger Bevölkerung als „Grüne 
Lunge" erhalten bleiben mußte. Die Aufgabe, 
den östlichsten aller deutschen Tiergärten zu 
einer Erholungsstätte ersten Ranges auszuge­
stalten, wurde trefflich gelöst. Dabei konnte 
man die Ausstellungsbauten zum Teil zweck­
mäßig verwerten. 

Selbst weitgereiste Besucher des Tiergartens 
und Fachleute wie der bekannte Leiter des Ber­
liner Zoos, Dr. Wilhelm Heck, waren sich dar­
über einig, daß die landschaftliche Schönheit, die 
sich gleich beim Betreten des Gartens mit der 
tiefeingeschnittenen HufenfreigrabemschJucht 
ihnen zeigte, und die Einordnung der Tiere in 
die Landschaft überaus gelungen waren. Gra­
ziös, der Natur mit ihren herrlichen Baumbe­
ständen gut angepaßt, schwang sich die Fuß­
gängerbrücke über den tief unten dahin-
rauschenden Hufenfreigraben. 

Zur rechten Hand konnten die afrikanischen 
Mähnenschafe am stillen Abhang sich wie in 
der Freiheit tummeln. Hirsche und Rehe hatten 
es freilich nicht so gut, mußte doch der Tier­
gartenverein e. V . infolge des Ersten Welt­
krieges lange Jahre sehr sparen, ja vorüber­
gehend seine Pforten schließen. Man ließ sich 
jedoch durch keinen Rückschlag, z. B. durch den 
Brand der großen Konzerthalle im Jahre 1919, 
entmutigen. Stets war man bemüht, neben der 
Haltung eines mannigfachen Tierbestandes 
Bäume, Hecken und Sträucher durch Neuan­
pflanzungen zu vermehren. So kamen im Laufe 
der Jahre zu herrlichen, alten Bäumen viele bo­
tanische Seltenheiten aus allen Ländern der 
Erde hinzu und gediehen — ähnlich wie im 
Botanischen Garten zwischen der Laak und dem 
Neuroßgarten — trotz des harten ostpreußischen 
Winters prächtig. Die Blumenbeete boten zu 
jeder Jahreszeit ein bezauberndes Bild. 

Schon in den ersten Jahren seines Bestehens 
war der Tierbestand des Tiergartens reichhaltig. 
1909 war er auf 2095 Tiere bei 405 verschiede­
nen Arten herangewachsen. Bei den Dickhäutern 
fehlte es nicht an einem Elefanten, einem N i l ­
pferd und dem in zoologischen Gärten wenig ge­
haltenen Tapir. Neben mehreren Löwen gab es 
Tiger, Leoparden, Ozelots, Silberlöwen und so­
gar schwarze Panther zu sehen. In hohen Flug­
käfigen konnte man Stein- und Seeadler, Geier, 
Condore und andere Großraubvögel bewundern. 

Viele Königsberger halfen beim Erwerb von 
Tieren. Auch Schüler ließen es sich nicht nehmen, 
den Garten durch Tier- und Futterspenden zu 
unterstützen. Im Herbst schleppten Schulkinder 
zentnerweise Eicheln und Kastanien herbei. Mit 
Freude könnte ein höherer Polizeioffizier bei 
einem Tiergartenbesuch nach langer Tätigkeit 
in Westdeutschland feststellen, daß seine Ohr­
eule mit dem Käfigschild: „geschenkt von L. N . " 
noch am Leben war. Diese Ohreule überlebte 
mit drei weiteren alten Insassen des Tiergartens 
sogar den Ersten Weltkrieg und die nachfol­
genden Hungerjahre. Am 25. Jubiläum des Gar­
tens (28. Mai 1921) hatten auch „Rosa", das N i l ­
pferd, der ältere Pelikan und ein großer Kakadu 
ihren Anteil 

Das erste große Freigehege entstand in den 
Zwanziger Jahren. Es war das Eisbärengehege, 
das selbst dem Tierpark von Hamburg-Stellin­
gen Ehre eingelegt hätte. In einem geräumigen 
Schwimmbad war hinreichend Platz für die 
stattliche Eisbärenfamilie. Ebenso groß war ein 
zweites, durch ein künstliches Felsmassiv ge­
trenntes Wasserbecken, in dem Seelöwen und 
Pinguine ihre Schwimmkunststücke zeigten. Ge­
genüber wirbelten Gnu und Elanantilope, plötz­
lich aus ihren Ställen hervorbrechend, in rasen­
dem Galopp Geröll und Sand auf, um kurz vor 
dem mannshohen Gitter in einer riesigen Staub­
wolke zu bremsen. Uneingeweihte bekamen da­
durch nicht selten einen Schreck. 

Im Freigehege der Eisbären 

In späteren Jahren erhielten auch die Ma-
layen-, Kragen- und Braunbären bequeme Frei­
gehege. Im Tiefgehege am Haupteingang des 
Tiergartens verstanden sich die Jungbären eben­
so gut aufs Bitten wie ihre abseits hausenden 
Eltern. Im Hochsommer trieb dort auch eine 
Affenherde ihr vielbelachtes Unwesen. Eine be­
sondere Attraktion waren zwei junge Elche, die 
einen großen Auslauf bis zur Hufenfreigraben-
schlucht hatten Zuletzt erhielten die Löwen und 
sonstigen Raubtiere zweckmäßige Freigehege; 
nur im Winter waren sie weiterhin in Käfigen 
untergebracht. 

Foto Grunwald 

War der Tiergartenbesuch für die Königsber­
ger Vergnügen und Erholung zugleich, waren 
zwei Musikpavillons für Theater- und Militär­
kapellen vorhanden und gab es daneben noch 
in den Kolonnaden des Gesellschaftshauses und 
des Cafe Benther (später: Liedtke- Nachmittags­
konzerte und abends oft Tanzmusik, so war 
unser Zoo für die Gäste aus der Provinz meist 
eine Sensation. Manch einer war auf dem Lande 
alt und grau geworden, bevor er in Königsberg 
zum ersten Male andere Tiere als Pferde, Kühe 
und andere Haustiere zu sehen bekam. Stürzte 
da an „Billigen Sonntagen" die Landjugend auf­

geregt von einem Gehege zum anderen, so 
konnte man Schreckensrufe bejahrter Omas hö­
ren, z. B.: „Gintherche, Gintherche, jeh' nich so 
deicht an de Jenny, die beißt!" 

Viele Gedichte sind auf den Tiergarten und 
seine Besucher gemacht worden. In einem der 
lustigsten Gedichte hieß es unter anderem er­
klärend: 

„Dat's de Uhl un dat's de Oap . . . " 
— und vornehm hochdeutsch weiter: 
„und das ist der Vogel Adebar, 
der bringt die Kinder . . . " 
„Is nich wahr", seggt Fritz de ält 'ste Sähn, 
„Ick weet — " 
Rietsch — hat er gleidi eins in de Frät. 

Wer mag noch das ganze Gedicht kennen? — 
Fast zu viel ist es, alles aufzuführen, was 

unser Tiergarten seinen Gästen sonst noch bot. 
Die Sicht von dem in normannischem Burgenstil 
erbauten Aussichtsturm, vor dem an warmen 
Sommerabenden die riesige Leuchtfontäne ihr 
buntes Spiel bot, war herrlich, zeigte sie doch, 
daß Königsberg aus der Enge der alten Innen­
stadt weit hinausgewachsen und zu einer Gar­
tenstadt geworden war. Hier wurde auch bis­
weilen das Tiergarten-Feuerwerk abgebrannt. 
Die Tennisplätze gehörten zu den beliebtesten. 
Auf der Radrennbahn wurde manches Radren­
nen, z. T. in Form von Schrittmacherfahrten 
hinter Motorrädern ausgefahren. Ältere Tier­
gartenbesucher werden sich noch gern der älte­
sten deutschen Rollschuhbahn im Freien erin­
nern, war doch der heute nur noch in Nord­
deutschland gepflegte Rollschuhlauf früher auch 
in Königsberg sehr beliebt. Im Winter wurde in 
der sonst 8000 Personen fassenden, großen Fest­
halle Rollschuh gelaufen. 

Und das Tanzbein wurde sommers wie im 
Winter geschwungen. Wenige Königsberger 
dürfte es geben, die nicht im Gesellschaftshaus 
oder in dem schon erwähnten, idyllisch gelege­
nen Cafe Benther eine Sohle aufs Parkett ge­
legt haben. Unzählige Vereine tagten mit Vor­
liebe im Tiergarten und Hunderte von Pennä­
lern feierten dort ihre Schulentlassung. 

Das romantische „Freilichtmuseum der Provinz 
Ostpreußen" mit seiner Holzkirche und einer 
ganzen Anzahl charakteristischer Häuser aus 
den verschiedensten ostpreußischen Landstri­
chen wurde gern besucht. Durch die Verlegung 
nach Hohenstein entging dieses einzigartige 
Museum dem Chaos von 1945. 

Der Tiergarten selbst erlitt bei der Belage­
rung Königsbergs erhebliche Schäden, u. a. wur­
de das Gesellschaftshaus völlig zestört. Der 
landschaftlichen Schönheit des Tiergartens und 
der Zweckmäßigkeit der von den Direktoren 
Hermann Claaß und Dr. Hans-Georg Thiene­
mann geschaffenen Anlagen vermochten sich in­
dessen auch die russischen Machthaber nicht zu 
entziehen. Sie beseitigten die Schäden und füll­
ten den dezimierten Tierbestand wieder auf. Lei­
der ist das kleine Paradies des Köniqsberger 
Tiergartens uns heute versperrt. 

Gerhard Neumann 

Neue Bücher berichten über Ostpreußen 
Volksabstimmung — Neidenburger Landgemeinden — Goldap und Ragnit 

Selbstbestimmung für Ostdeutschland. Eine Doku­
mentation zum 50. Jahrestag der ost- und west­
preußischen Volksabstimmung am 11. Juli 1920. 
Herausgegeben vom Göttinger Arbeitskreis, er­
arbeitet und zusammengestellt von Herbert Mar-
zian unter Mitwirkung von Csaba Kenez, 128 S., 
2 Karten, drei Faksimili, Preis 1,80 DM. 

Wenige Wochen vor der 50. Wiederkehr des Jah­
restages der Volksabstimmung in Ost- und West­
preußen brachte der Göttinger Arbeitskreis diese 
interessante Dokumentation heraus, die nicht nur 
für Historiker und Journalisten eine wertvolle Hand­
reichung bedeutet, sondern unentbehrlich ist für jeden, 
der sich eingehend mit der Frage der deutschen Ost­
gebiete beschäftigt. Einleitend schildert Herbert Mar-
zian die Vorgeschichte der Volksabstimmungen von 
1920, in denen die Einwohner von Teilen Ost- und 
Westpreußens unter internationaler Kontrolle das 

Seibstbestimmungsrecht ausüben konnten und sich 
dabei eindeutig zu Deutschland bekannten. Der zweite 
Teil bringt in Form einer Zeittafel die Geschichte der 
Volksabstimmung unter Auswertung britischer Akten. 
Der dritte Teil schließlich enthält erstmalig eine 
vollständige Tabelle sämtlicher Einzelergebnisse der 
Abstimmung. s 

400 Jahre Goldap 
Das diesjährige Haupttreffen der Heimatkreisge­

meinschaft Goldap stand im Zeichen der Erinnerung 
an die Gründung Goldaps vor vierhundert Jahren. 
In der niedersächsischen Patenstadt Elbe wurde an­
läßlich des Treffens eine Goldaper Heimatstube in 
einem schönen alten Fachwerkhaus eröffnet. Die Kreis­
gemeinschaft Goldap gab zum gleichen Anlaß auch 
eine informative, geschmackvoll gestaltete Festschrift 
heraus, die den vier Jahrhunderten Goldaper Ge­
schichte gewidmet ist. Sie enthält unter anderem 

Die Lamas vor ihrem Haus Foto Schöning 

Beiträge von Hans Berner (Landrat m Goldap 1921 
bis 1932), Dr. Helmut Gaedtke, Dr. Hans Eridi Tof-
fert, Kurt Schirrmacher, Frida Busch, Fritz Kudnig 
und anderen, über den Kreis Stade und sein Weiden 
berichten Kreisdirektor Danner, Dr. B. Wirtgen und 
Hans-Otto Schlichtmann. Eine Reihe schöner Bilder 
und ein Stadtplan ergänzen die Schrift, die schon 
fast als kleines Heimatbuch anzusprechen ist. s 

Von Adlershorst bis Zworaden 
„Die Landgemeinden des Kreises Neidenburg" von 

Max Meyhöfer. Druck und Verlag: Thomannsche 
Buchdruckerei, Landshut, Altstadt. 396 Seiten, in 
Leinen gebunden. Preis 26,50 DM. 
Als vor zwei Jahren das Heimatbuch „Der Kreis 

Neidenburg" erschien, war bereits geplant, einen 
Ergänzungsband für alle Genieinden des Kreises 
Neidenburg herauszugeben mit dem Nachweis der 
Gründungszeit, der Geschichte jedes einzelnen Dor­
fes, seiner Wirtschaft und seiner Kultur. 

Dieser Band liegt jetzt vor. In unendlicher, ge­
duldiger und geschichtlich verbürgter Kleinarbeit hat 
Dr. Max Meyhöfer aus allen erreichbaren Unterlagen 
und Archiven zusammengetragen, was ihm geeignet 
erschien, den historischen Heimatanspruch aufs neue 
herauszuschälen und durch präzise Angaben zu unter­
mauern, darüber hinaus der Erinnerung nachzuhelfen, 
und dem Bild der verlorenen Heimat neuen Glanz 
zu verleihen. Dem Inhalt vorangestellt ist eine Sied­
lungskarte des Kreises Neidenburg, und jeder Ge­
schichte der einzelnen Landgemeinden ist ein Meß­
tischblatt beigefügt. Im Anhang finden wir, über 
acht Seiten hin, ein Personennamenverzeichnis und 
auf weiteren zwei Seiten ein Ortsnamenverzeichnis. 

Die Verluste der Vertreibung und die Kriegsver­
luste haben ebenfalls ihre Erwähnung gefunden. Das 
Buch wird fortan zu den besten unserer sachlich-ge­
schichtlichen Heimatliteratur zählen. b. 

Gedenken an Ragnit 
Landsmann Hans-Georg Tautorat, im Kreise Ragnit 

südlich der Memel gebürtig, hat in ansprechender 
Form eine kleine Schrift verfaßt, in der er uns, über 
20 Seiten hinweg, durch die kleine, unvergessene 
Stadt führt, und es bereitet Vergnügen, ihm dabei 
zu folgen. 

„Land an der Memel" und „Wege, die wir einst 
geschritten . . . " nennt er die ersten Kapitel. .Im 
Herzen der Stadt" führt er uns zum Marktplatz und 
läßt uns im Schloß-Cafe zu Kuchen und Kaffee ein­
kehren. Auf dem Weg durch die „Romantische Dau-
bas" und die „Reizvolle kleine Welt" ist uns zumute, 
als hätten wir das alles erst gestern erlebt. Eine 
Skizze der Straßen und Plätze, mit Memel und Teich 
und Schloß und den bekanntesten Gebäuden ist an­
gehängt, wie es bisher keine gab. 

Herausgegeben wurde die kleine Kostbarkeit von 
der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit anläßlich des 
letzten Patenschaftstreffens in der holsteinischen Pa-
lenstadt Preetz. Sie ist zu beziehen durch den Ge­
schäftsführer Gert-Joachim Jürgens, 314 Lünebturi, 
Sohillerstmße 8, zum Presse von 2,— DM. b 
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Vater des Deutschen Ordens 
Hochmeister Dr. Turnier beging Diamantenes Priesterjubiläum 

Der Hochmeister des Deutschen Ordens, Pater 
Dr. Marian Turnier, beging am 28. Juni mit einer 
Festmesse in der Deutschordenskapelle in Wien 
die seltene Feier des diamantenen Priesterjubi­
läums. Mit hohen geistlichen Würdenträgern, — 
der Vertreter des Nuntius verlas ein Telegramm 
des Papstes — vereinigten sich etwa 100 Ordens­
angehörige, Priester, Schwestern und Famiiiaren, 
diese im großen Ornat mit dem schwarzen Man­
tel und dem Ordenskreuz, zur kirchlichen Feier 
und zur Gratulationskour in den Ordensräumen 
in der Singerstraße. Die Historische Kommission 
für ost- und westpreußische Landesforschung 
war eingeladen und vertreten. Ein Abend im 
Hofe des Ordenshauses und Weingutes in Gum-
poldskirchen bei Imbiß und Ordenswein wird 
allen Teilnehmern unvergeßlich sein. Ahnlich 
mag es vor 600 Jahren im Königsberger Schloß 
gewesen sein, als ein österreichischer Herzog 
Gast des Deutschen Ritterordens war. 

Hochmeister Dr. Turnier 

P. Dr. Marian Turnier O. T. — ein wohlver­
trauter Name für jeden, der sich mit dem Deut­
schen Orden beschäftigt, sei es mit seiner Ver­
gangenheit oder mit seiner Gegenwart. Am 29. 
Juni 1910 wurde er zum Priester geweiht. 

Josef Turnier wurde am 21. Oktober 1887 bei 
Schlanders in Südtirol geboren. Ab 1899 besuch­
te er das Gymnasium in Bozen, wo ihn 1903 ein 
Ordenspriester zum Eintritt in den Deutschen 
Orden bewog. Nach einjährigem Noviziat legte 
er als Fraler Marian die einfachen, 1909 die ewi­
gen Gelübde ab. Im folgenden Jahr empfing er 
im Dom zu Brixen durch Fürstbischof Dr. Josef 
Altenweisel die Priesterweihe. 1915 legte er als 
Externer in Bozen sein Abitur ab. Es folgte ein 
Universitätsstudium in Innsbruck, gleichzeitig 
Pfarrarbeit in Sarnthein bei Bozen sowie Unter­
richt am Institut der Englischen Fräulein in Me-
ran. 1922 promovierte er in Innsbruck mit einer 
Arbeit über „Das Hospiz zu Lengmoos". 

Der Archivar des Ordens in Wien veranlaßte 
die Berufung P. Dr. Marians dorthin, und seit 
1923 lebt er nun in Wien, mit stets neuen Auf­
gabenbereichen betraut: Pfarrer der Ordens­
kirche St. Elisabeth im Deutschen Haus, Prosy­
nodalrichter am Erzbischöflichen Metropolitan-
gericht, Großkapitular der Bailei Österreich im 
Ordenskapitel, sachlicher Beirat des Hochmei­
sters, 1. Generalrat des Ordens und zusätzlich 
Leiter des Ordensarchivs. 

In diesen Funktionen war er maßgeblich be­
teiligt an der Umformung seines Ordens vom 
Ritterorden in einen Priesterorden, der Regel­
fassung für Brüder und Schwestern, was 1929 

abgeschlossen werden konnte, jedoch sogleich 
gefolgt wurde durch Weltwirtschaftskrise und 
1938 Aufhebunq des Ordens durch den Natio­
nalsozialismus. 

So ging es nadi 1945 um einen völligen Neu­
aufbau des Ordens, den er seit 1948 als Hoch­
meister leitet, stets bemüht, nicht zu herrschen, 
sondern zu vermitteln, nicht zu streiten und zu 
trennen, sondern zu schlichten und zu verbin­
den. Das macht sein Wesen als Hochmeister aus, 
getragen vom unerschütterlichen Gottvertrauen 
des Priesters, der helfenden Liebe zu seinen 
Mitmenschen, der Verbindung zur Heimat Tirol 
sowie nicht zuletzt eines auch in schwierigen 
Situationen immer lebendigen Humors. Das hat 
ihn zum Vater des Ordens werden lassen 

Doch auch als Wissenschaftler ist er ein Be­
griff durch sein umfassendes Werk „Der Deut­
sche Orden im Werden, Wachsen und Wirken 
bis 1400". So dankte ihm auch die Wissenschaft 
1967 zu seinem 80. Geburtstag durch Widmung 
einer umfangreichen Festschrift (Acht Jahrhun­
derte Deutscher Orden, hg. v. P. Dr. Klemens 
Wieser O. T., Bad Godesberg 1967), des ersten 
Bandes einer von ihm sehr geförderten Buch­
reihe „Quellen und Studien zur Geschichte des 
Deutschen Ordens". 

Vieles könnte noch gesagt werden über ihn, 
der bereits so lange so tätig im Leben steht; 
doch es träfe stets nur einen Teil dessen, was 
sein Wesen ausmacht. Daher mögen weitere 
Worte erlassen sein außer dem Wunsch für 
künftiges Wohlergehen für den Deutschen Or­
den und seinen Hochmeister, P. Dr. Marian Turn­
ier O. T. 

Notgeld aus Masuren 
Es wurde zur Erinnerung an die Volksabstimmung gedruckt 

Das überwältigende Bekenntnis zum Deutsch­
tum bei der Volksabstimmung am 11. Juli 1920 
veranlaßte eine Reihe ostpreußischer, vor allem 
masurischer Städte, eigene „Notgeldscheine" 
herauszugeben. Diese als vollwertiger Geld-

Leitbilder auch heute 
Die letzten Oberhirten der ermländisehen Katholiken 

Prälat Paul Hoppe, Kapitularvikar vom Erm-
land, feierte in diesen Tagen seinen 70. Geburts­
tag — 25 Jahre nach der Vertreibung. Deshalb 
fanden sich am 28. Juni die Katholiken Ost- und 
Westpreußens in großer Zahl zu einem „Tag des 
Ermlandes" in Münster ein. In der Feierstunde 
hielten der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft 
der Vertriebenenverbände, Bundestagsabgeord­
neter Clemens Riedel, und der zweite Vorsit­
zende des Ermländerrates, Ministerialdirigent 
Wronka, wichtige Grundsatzreferate zur Ost­
politik, über die wir an anderer Stelle berichten. 
In der Festpredigt führte Konsistorialrat Msgr. 
Laws etwa folgendes aus: 

„Wir brauchen Leitbilder. Können Menschen 
unserer Tage dies noch sein? Antwort mag ein 
skizzenhaftes Porträt der drei ermländischen 
.Oberhirten in der Vertreibung' geben. 

Für Bischof Maximilian Kaller und seinen 
Klerus waren eine von der Gemeinde lebendig 
mitgestaltete Feier der Eucharistie, Teilnahme 
am Opfermahl, Opferwillen der mitmenschlichen 
Not gegenüber und kraftvolle Mitarbeit der 
Laien bis in die verantwortungsschwersten Auf­
gaben hinein die Grundlinien der Seelsorge. Da­
mit wurde fast das zweite Vatikanum vorweg­
genommen. Im Dritten Reich wollte Maximilian 
gerne zur Seelsorge in ein Konzentrationslager 
gehen — als Häftling unter Mithäftlingen. Die 
Kirche konnte dem Wunsche nicht nachkommen. 
Eine Neubesetzung des Bischofsstuhles von Erm-
land wäre durch die Machthaber verboten wor­
den. Als die Rote Armee nahte, zwang die SS 
den Bischof zur Reise nach Westen. Doch sofort 
nach Waffenstillstandabschluß machte er sich zu 
Fuß auf den Weg in seine Diözese, seine wenige 
Habe auf einem Handwagen hinter sich her 
ziehend. Gegen alles Recht ließen die Polen ihn 
nicht weiter arbeiten und wiesen ihn aus. Ein 
vornehm denkender Jude bot ihm eine Privat­
villa als Bischofssitz an. Er aber wollte arm mit 
seinen armen Diözesanen sein und sammelte von 
einer Frankfurter Ein-Zimmer-Wohnung aus die 
Seinen. Als Gott ihn 1947 zu früh heimholte, 
weinten und schluchzten Hunderte von schäbig 
gekleideten Ermländern an seinem Grab. 

Der ermländische Bischofsstuhl wurde nicht 
wieder besetzt, sondern von einem Kapitular­
vikar verwaltet — zuerst von Prälat Kather. 
Schon daheim war er der .Pfarrer der Mit­

menschlichkeit' gewesen: in Elbing, einer gro­
ßen Diasporapfarrei, damals Stadt der Arbeits­
losigkeit und Verelendung. Es gab in dieser 
Pfarrei keine .Familie in Not', die er nicht auf­
gesucht halte. Seine Haushälterin aber vermißte 
am Abend oft die neuen Schuhe, das Kopfkissen 
u. a., ,weil sie ein Armer so nötig hatte". Prälat 
Kather kannte fast nur zwei Predigtthemen: Die 
Nächstenliebe und ihr Fundament, die Gottes­
liebe. Unermüdlich suchte er, sie in den Herzen 
zu wecken durch sein Beispiel und seine gnaden-
hafte Sprachkraft. In den schlimmen Jahren der 
Vertreibung stärkte er die Seinen durch große 
Wallfahrten, die Vierteljahrszeitschrift ,Erm-
landbriefe' und das jährliche ,Ermlandbuch', wo­
rin er auch das Heimatrecht betonte. Auch an 
seinem Grab standen 1955 Ermländer mit rot ge­
weinten Augen. 

Sein Nachfolger, Päpstl. Protonotar Paul Hop­
pe, der uns das Ermlandhaus schenkte, wi l l 
heute kein Lob, muß aber eins sagen lassen: Er 
war Pfarrer in Königsberg. Als die Rote Armee 
nahte, blieb er bei seiner Restgemeinde, ob­
wohl man nie wußte, wann die schrecklichen Be­
schießungen einsetzen würden, hielt er regel­
mäßig Gottesdienst und erklärte: ,Es ist kein 
schlechter Tod, beim Gottesdienst zu sterben". 
Nach der Erstürmung der Festung rafften Seu­
chen und Hunger Tausende dahin. Gott allein 
weiß, an wie vielen Seuchenbetten und Särgen 
er in der Stadt gestanden — unbekümmert um 
die Ansteckungsgefahr. Für die Hungernden 
organisierte er Such- und Transportgruppen, zog 
selbst mit, sammelte aus Militärlagern, Bunkern 
und Kellern Kohlen, Lebensmittel und Arzneien 
und teilte aus. Diese wahrhaft christliche Kari­
tas war aber der Kirche vom Bolschewismus aus­
drücklich verboten worden! Sie sollte allein dem 
Kommunismus vorbehalten bleiben. Pfarrer 
Hoppe mußte ständig damit rechnen, deshalb 
wegen .Sabotage' verurteilt zu werden. Gott 
mutete ihm schon viel zu. 

Unsern besten Dank statten wir ihm für sein 
Mühen und Sorgen ab, wenn wir das Wort sei­
nes Vorgängers leben: ,Die Vertriebenen sind 
dort zu finden, wo die Lieblosigkeit einen Sta­
cheldraht zieht um Hab und Gut. Einheimisch 
ist nur der zu nennen, der sich im Herzen Gottes 
fest angesiedelt hat.' " 

ersatz bestimmten Kleingeldscheine zu 5, 10, 
25 und 50 Pfennig oder noch zu einer Mark wur­
den natürlich gleich von Andenkensammlern 
aus dem Verkehr genommen. Man kann sie 
heute noch hier und da bei Sammlern entdecken, 
wo sie sorgfältig aufbewahrt wurden, so daß 
sie in Zeichnung und Farben ganz frisch — wie 
eben aus der Druckpresse gekommen — wirken. 

Von den hier wiedergegebenen Vorderseiten 
dieser Geldscheine zeigen einmal die von Lot­
zen das Stadtwappen mit den drei silbernen 
Brassen. Die Jahreszahl 1612 darunter erinnert 
an die Verleihung der Stadtrechte durch Herzog 
Johann Sigismund. Weiter sehen wir einen der 
von Johannisburg herausgegebenen Abstim­
mungsgeldscheine mit dem eigenartigen Stadt­
wappen, dem abgeschlagenen Haupt Johannis 
des Täufers, auf einer goldenen Schüssel lie­
gend. Die tiefe Heimatliebe der Masuren spie­
gelt auf der Rückseite des Scheins der Vers 
wider: 

„Masurenland, mein Vaterland, 
Du Land, wo meine Wiege stand, 
Hier klingt mein Lied, hier tönt mein Sang, 
Ich hab' Dich lieb mein Leben lang." .naisil 

Die Geldscheine von Masurens Hauptstadt 
Lyck zieren Januskopf und Ördenskreuz als 
Stadtwappen. Stolz ist daneben vermerkt: „Die­
ses Stadtgeld wurde herausgegeben zur Erinne­
rung an den 11. Juli 1920, an dem in der Stadt 
Lyck 8339 für Deutschland stimmten und nur 
7 für Polen." Rückseitig zeigen die Scheine die 
Stadtsilhouette, vom See her gesehen, mit den 
ersten Versen des Masurenliedes „Wild flutet 
der See 

Nach Neidenburg mit seinem „Wilden Mann" 
im Stadtwappen und dem nebenstehenden Hin­
weis auf das gewaltige Bekenntnis zum Deutsch­
tum an jenem 11. Juli gibt unsere Abbildung 
zuletzt noch einen dieser Erinnerungsscheine aus 
der Jägergarnison Orteisburg wider. Der sprin­
gende rote Hirsch ihres Stadtwappens und ein 
Hinweis auf den Anlaß zur Herausgabe dieses 
Stadtgeldes ziert die Vorderseite. Die Gestal­
tung der Rückseite nimmt noch einmal Bezug auf 
das wohl schwerste Schicksal einer ostpreußi­
schen Stadt, nämlich die vollständige Zerstö­
rung Ortelsburgs durch die Russen während der 
Schlacht von Tannenberg. Darunter befindet 
sich eine Mahnung, die, aus jenen ersten Nach­
kriegsjahren stammend, einem heute geradezu 
bestürzend zeitnah vorkommt: 

„Geknechtet von Willkür grausam und 
schlecht — 

Glaub' ich an Recht! 
Umgeben von Finsternis mauerdicht — 
Glaub" ich an Licht!" 

Sie könnte das traurige Schicksal der in der 
Heimat Zurückgebliebenen fast seherisch vor­
ausgeahnt haben . . . RP 

Sooo wenig können 
Sie be i uns verdienen. 

Franjo R. produziert bei uns seit 
7 Jahren Sicherheit. An seinem Beispiel 
wollen wir eins von vielen Gerüchten um 
uns aus der Welt schaffen: das Gerücht 
vom Geld. Er ist Elektroniker. Von uns 
ausgebildet. Oberfeldwebel bei der Luft­
waffe. 27 Jahre jung, verheiratet. 
Und 1 mal Vati. 

Er hat einen Achtjahresvertrag mit 
uns gemacht. So siehtfürihn monatlich 
das 8. Jahr in D-Mark aus: 
brutto DM 1.102,90 
minus Steuern DM 120,01 

E das sind netto DM 982,89 

das müssen Sie dazurechnen: 
Verpflichtungsprämie DM 6.000,00 
Obergangsbeihilfe DM12.131,90 
Übergangsgebührnisse DM15.114,15 

geteilt durch 
96 Dienstmonate 

DM 33.246,05 

DM 346,31 
macht zusammen netto DM 1.329,20 

Um das zu bekommen, müssen Sie 
woanders ca. 1.800,00 D-Mark brutto 
haben. Und dann haben Sie vieles noch 
lange nicht: Keine preiswerten Zimmer 
oderWohnungen.Keine kostenlose 
Dienstkleidung. Keine freie Heilfürsorge. 
Keinen zwölfmonatigen kostenlosen 
Fachschulbesuch während Ihrer Arbeits­
zeit (Sie lernen, Ihr Gehalt läuft weiter). 
Und Sie haben keine kostenlose Fach­
ausbildung, anderthalb Jahre lang. 

Die aber haben Sie bei uns.wenn Sie 
nach 8 Jahren Arbeit Ihre Arbeit an den 
Nagel hängen wollen. (Falls Sie 
überhaupt wollen.) 

Summa summarum: Sooo wenig ist 
es gar nicht, was wir Ihnen alles bieten. 
In puncto Geld. In puncto Wissen. Und 
was Sie einmal können, das cd k 
zahlt sich immerwieder aus. *^fcl* 
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Aus den ostpreußischen Heimatkrefsen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimalort angeben. 

Heimattreffen 1970 

1. bis 4. August, Fischhausen: Treffen der 
Seestadt Pillau in Eckernförde. 

16. August, Sonntag, Memel, Heydekrug, Po-
gegen: Heimattreffen in Hannover. 
Casino-Säle. 

16. August, Sonntag, Osterode: Kreistreffen 
in Osterode (Harz). 

22. /23. August, Sonnabend/Sonntag, Anger­
burg: Angerburger Tage 1970 in Roten­
burg (Wümme). 

23. August, Sonntag, Angerapp: Kreistreffen 
für norddeutschen Raum in Hannover, 
Sophienstraße 2, Weinstube Künstler­
haus. 

29./30. August, Sonnabend/Sonntag, Lotzen: 
Haupttreffen in Neumünster. 

29./30. August, Sonnabend/Sonntag, Pr.-Eylau: 
Kreistreffen in Verden. Parkhotel 
Grüner Jäger. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, 
Melsunger Weg 22. Telefon 0 56 62 / 9 18. 

Kreisbrief: In der Vorstandssitzung, die im Kreis­
haus Osnabrück stattfand, wurde unter anderem 
einstimmig die Herausgabe eines Kreisbriefes be­
schlossen. Die Bearbeitung übernahm unser Vor­
standsmitglied und OVM von Woritten, Hptm. a D. 
Franz Diegner, 51 Aachen, Theaterstraße 18. Der 
erste Brief soll zum Weihnachtsfest 1970 heraus­
kommen. Hierzu werden alle Landsleute um Mit­
arbeit aufgerufen. Auch soll alles, was im Kreis­
buch zu kurz kam, ergänzt werden. Die Zusendung 
erfolgt auf Anfrage durch Postkarte, die auch die 
Heimatanschrift enthalten muß (Sonderkonto PSchA 
Hannover, Nr. 198 090). 

Das Patentreffen in der Agnes-Miegel-Schule in 
Osnabrück war für alle Teilnehmer ein Erfolg und 
klingt noch heute nach. Vom Lager Massen hatten 
wir einen vollen Bus mit Spätaussiedlern, die in 
letzter Zeit aus dem Landkreis kamen, als Gäste. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas. 234] Faulück 
Telefon 0 46 42 / 5 38 

Seestadt Pillau: Anläßlich unseres Treffens vom 
1. bis 4. August in Eckernförde veranstaltet die 
Kurverwaltung Sonnabend, 1. August, ein Riesen­
feuerwerk, und es wird ein großes Konzert geboten. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dietrich Goldbeck, 4812 Brackwede. 
Eichenstraße 14, Telefon 05 21/4 10 55. 

Gemeindekarten (Ortspläne) des Kreisgebietes: 
Folgende Ortspläne im Maßstab 1 : 10 000 sind fertig 
und können bei den Bezirksvertretern bestellt wer­
den. Ia: Kirchspiel Gumbinnen-Neustadt (Vertreter 
Bruno Schmalong, 33 Braunschweig, Syltweg 6): 
Angereck, Bergenbrück, Eggenhof, Hasenrode, Tü­
ren. Ib: Kirchspiel Gumbinnen-Altstadt (Vertreter 
Otto Gerhardt, 2303 Warleberg): Altkrug, Freuden­
hoch, Luschen, Ohldorf, Preußendorf, Sodeiken, 
Zweilinden. II: Kirchspiel Amtshagen (Vertreter 
Gerd Dyck, 3578 Treysa, Lauterbachstraße 11): Pab-

was trinken wir? 

Schultheis*! 

Bier 

beln, Puspern. Die Auslieferung der bestellten Orts­
pläne erfolgt nach einiger Zeit durch die Paten­
schafts-Geschäftsstelle in Bielefeld. Die Kosten, je 
Plan 6,— DM, sind zu überweisen an: Kreisgemein­
schaft Gumbinnen e.V., Bielefeld, Girokonto 157 900 
bei Stadtsparkasse Bielefeld. Angaben für die weite­
ren Bezirke demnächst an dieser Stelle. 

Unsere nächsten Treffen: Salzburg 11. bis 13. Sep­
tember zusammen mit dem Salzburger Verein (Pro­
gramm bestellen bei Salzburger Verein, 48 Bielefeld, 
Postfach 7206). 

Neumünster: 4. Oktober, ab 9 Uhr, Gaststätte 
Reichshi'llen. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter. Karl August Knorr. 2407 Bad 
Schwartau. Alt-Rensefeld 42. Telefon 04 51 ' 6 52 32. 

Neuwahl der Kreistags- und Kreisausschußmitglie­
der: Am 13. Juni wurden beim Kreistreffen in Burg­
dorf nachstehende Landsleute in den Kreistag ge­
wählt: a) Kirchspiel- und Städtevertreter, b) Stell­
vertreter der Kirchspiel- und Städtevertreter. 1. 
B a 1 g a : a) Kahlfeld. Max (Schrangenberg). 3119 
Medingen, b) Mallien, Erwin (Balga), 216 Stade/Elbe. 
2. B l a d i a u : a) Skottke. Max (Bladiau), 2179 Neu-
haus-Oste, b) Domnick, Walter (Lank), 20C1 Neu-
Fresenburg. 3. B r a n d e n b u r g : a) Teschner, 
Albert (Brandenburg), 6451 Ravolzhausen, b) Hinz, 
Eliese Frau (Brandenburg), 3256 Hameln. 4. D t . 
T h i e r a u : a) Troeder, Joachim (Vorder-Freuden-
thal), b) Gehrmann, Fritz (Hanswalde). 5. E i c h ­
h o l z : a) Wedelstaedt, Johannes (Eichholz), 2887 
Elsfleth, b) Wölk, Erwin (Perbanden), 5980 Werdohl. 
6. E i s e n b e r g : a) Schweitzer, Fritz (Hohen-
walde), 5201 Heidebergen, b) Heske, Kurt (Röders­
dorf), 3001 Wettmar. 7. G r u n a u - A l t P a s ­
s a r g e : a) Grube, Herbert (Alt Streitswalde), 2301 
Kaltenhof, b) Engels, Rudolf (Alt Passarge), 28 Bre­
men-Borgfeld. 8. H e i l i g e n b e i l (Kirchspiel): 
a) Eckloff, Horst (Schirten), 5461 Diefenau, b) Döp-
ner, Kurt (Pr. Bahnau). 7419 Hülben. 9. H e i l i g e n ­
b e i l (Stadt): a) Korell. Ernst (Heiligenbeil), 3167 
Burgdorf, b) Mertens, Hans Otto (Heiligenbell), 3253 
Hessisch-Oldendorf. 10. H e r m s d o r f / P e l l e n : 
a) Hube, Emil (Hermsdorf), 7614 Gengenbach, b) 
Schirmacher, Erich (Lauterbach), 211 Buchholz/Nord­
heide. 11. H o h e n f ü r s t : a) Hantel, Konrad (Bön-
kenwalde), 586 Iserlohn, b) Fischer, Fritz (Lüdtken-
fürst). 586 Iserlohn. 12. L i n d e n a u : a) Kaiusch, 
Reinhold (Sonnenstuhl), 22 Elmshorn, b) Perband. 
Bernhard (Henneberg), 6653 Blieskastel. 13. P ö r s c h-
k e n : a) Rosenbaum, Helmut (Pötschken). 404 Neuß, 
b) Gehrmann, Willy (Legnitten), 4179 Winneken­
donk. 14. T i e f e n s e e : a) Woike, Erich (Arnstein), 
6381 Oberreidenbach, b) Rosenau, Paul (Tiefensee). 
15. W a l t e r s d o r f : a) Arndt, Friedrich (Walters­
dorf), 2418 Ratzeburg, b) Mill. Gerhard (Kleinwalde). 
2308 Preetz. 16. Z i n t e n (Kirchspiel): a) Rose, Rein­
hold (Wesselshöfen), 5902 Weidenau, b) PeAand. 

Helmut (Langendorf). 17. Z i n t e n (Stadt): a) Neu­
mann, Kurt (Zinten), 4901 Wüsten, b) Korsch, Otto 
(Zinten), 3011 Empelde. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
Geschäftsstelle: Harry Janzen, 2 Hamburg 62, Tweel-
tenbek 103, Telefon 04 11/5 24 34 24. 

Haus Königsberg: Wenn einer eine Reise tut . . .. 
kommt er vielleicht auch über Duisburg und be­
sucht dann gewiß das Haus Königsberg. Öffnungs­
zeiten: Dienstag und Mittwoch, 10 bis 17 Uhr, Don­
nerstag und Freitag 10 bis 16 Uhr, erster Sonnabend 
im Monat 10 bis 16 Uhr, an Feiertagen geschlossen. 
Für Gruppen auch nach Vereinbarung. Eintritt frei. 

Geschäftsstelle: Auch das Ehepaar Janzen ver­
reist vom 13. Juli bis 8. August und bittet darum, 
während dieser Zeit nicht an die Geschäftsstelle 
der Stadtgemeinschaft zu schreiben. Denken Sie bei 
aller Urlaubsfreude auch an die Einzahlung des 
Bürgerpfennigs auf das Sonderkonto „Königsberger 
Bürgerpfenig", Postscheckamt Hamburg, Konto-Nr. 
1681 01 oder Dresdner Bank Hamburg, Konto-Nr. 
391 746. 

Arnold Bistrick 60 Jahre. Am 14. Juli wird Arnold 
Bistrick, Mitglied der Königsberger Stadtvertretung 
seit deren Gründung, sein 60. Lebensjahr vollenden. 
Der Senior-Chef des altbekannten Königsberger 
Uhrenhauses, das heute in dritter Generation in 
München-Vaterstetten weitergeführt wird, hat sich 
seit 1948 aktiv in der landsmannschaftlichen Arbeit 
betätigt und war auch Gründungsmitglied der Ver­
tretung der heimatvertriebenen Wirtschaft. 1968 
wurde er zum stellvertretenden Sprecher der Stadt­
vertretung gewählt. Seine umfangreiche Bernstein­
sammlung ist heute einer der Hauptanziehungs­
punkte im Haus Königsberg in Duisburg. Wir wün­
schen Arnold Bistrick noch weitere Jahre in Ge­
sundheit und Frische und weiteren Wirkens für 
seine Heimatstadt und damit für die Sache Ost­
preußens. Professor Dr. Fritz Gause 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel, 
Graf-Spee-Straße 12. Telefon 04 31 / 4 68 74. 

Jahreshaupttreffen: Anfang Juli entscheidet sich, 
wieweit wir den Teilnehmern am Jahreshaupttref­
fen am 29./30. August, die von fern anreisen, helfen 
können. Alle, die für den Empfang des Heimatbrie­
fes in unserer Adrema stehen, erhalten im Juli ge­
sondert ein Einladungsschreiben zum Haupttreffen 
mit allen Details. Die Fahrt zur Patenstadt soll 
50 Jahre nach unserer ruhmreichen Abstimmung in 
Masuren erneut ein Treuebeweis für die Heimat 
sein. Es werden bestimmt festliche Tage in Neu­
münster. Bürgerquartiere sollten jetzt schon bei 
Frau Kawlath, Neumünster, Franz-Wietman-Straße 
Nr. 27a, angemeldet werden. 

Dokumentation: Wer noch wertvolle Dokumente 
oder Bilder besitzt, möge sie bitte an Lm. Kurt 
Gerber, 2359 Kattendorf, senden. Die Ausstellungs­
räume dafür sind nun vorhanden, aber es fehlen 
noch weitgehend schriftliche Unterlagen und Bild­
material von den 88 Gemeinden unseres Kreises. 

Patenstadt: Neumünsters langjähriger Oberbür­
germeister, Lehmkuhl, ist nun pensioniert worden 
Wir verdanken ihm viel an Rat, Verständnis und 
Hilfe. Auf Beschluß des Vorstandes wurde ihm als 
Philatelisten ein Satz der Briefmarken von dem 
Aliensteiner Abstimmungsbezirk von 1920 als Dank 
überreicht. Jetziger OB ist Dr. Uwe Härder, der 
bisher Stadtdirektor in Castrop-Rauxel war. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont. Post­
fach 120. Telefon 0 52 81 / 22 92. 

11. Juli in Bochum: Der Gedenktag an die Volks­
abstimmung in Ost- und Westpreußen vor 50 Jahren 
findet am Sonnabend, 11. Juli, in der Ruhrlandhalle 
in Bochum statt. Beginn 18 Uhr. Um 14 Uhr Eröff­
nung einer Dokumentarausstellung über das Ge­
schehen in der Abstimmungszeit, gleichfalls in der 
Ruhrlandhalle. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt. 
Schützenwall 13. Telefon 0 53 51 / 27 40. 

Kreistreffen in Osterode/Harz am 15./16. August: 
Unser nächstes großes Kreistreffen findet in unse­
rer Patenstadt Osterode/Harz statt. Sonnabend, 15. 
August: 18 Uhr Kranzniederlegung am Ehrenmal. 
Ab 20 Uhr zwangloses Beisammensein im Hotel 
Deutscher Kaiser. Nachmittags treffen sich bereits 
die Angehörigen der Kameradschaft des III./Inf.-
Rgt. 3. Dazu erfolgen Sondereinladungen von Ka­
merad Schareina. Sonntag, 16 August: 9.30 Uhr ev. 
Gottesdienst in der Marienkirche; 10 Uhr kath. 
Gottesdienst in der St.-Martinus-Kirche, Bergstraße. 
Das Treffen wird wieder im Lokal Kurpark durch­
geführt: Saalöffnung 9 Uhr; 11.30 Uhr Beginn der 
Feierstunde, es spricht der Vors. der Landesjruppe 
Niedeisachsen, Lm. Hein MdB; ab 14.30 Uhr Unter-
haltungs- und Tanzmusik. Unterkunftsnachweis und 
Zimmerbestellung durch Verkehrs- und Reisebüro. 
336 Osterode am Harz, Am Kurpark, Tel. 0 55 22/8 5~>. 
Liebe Landsleute, sorgen Sie bitte alle dafür, daß 
auch dieses Treffen in unserer Patenstadt, durch 
große Teilnahme gerade in der heutigen Zeit zu 
einem heimatpolitischen Erfolg wird. 

Osteroder Zeitung: Wer die neue Folge 32 unse­
rer halbjährlich erscheinenden Osteroder Zeitung, 
die wieder interessante Aufsätze über unseren Hei­
matkreis bringt, noch nicht erhalten hat, fordere 
sie umgehend bei Lm. Kuessner, 23 Kiel 14. Bielen­
bergstraße 36, an. 

Buch über Osterode: Das 560 Seiten starke Buch 
von Johannes Müller, Darstellungen zur Geschichte 
der Stadt und des Amtes Osterode/Ostpreußen, soll 
fotomechanisch nachgedruckt werden, falls ausrei­
chend Bestellungen eingehen. Preis 20,— DM. Be­
stellungen werden ebenfalls an Lm. Kuessner er­
beten. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Kedeker. 2321 Rantzau 
Post Grebin. Telefon 0 43 09 ' t 37. 

Eichmedien: Zum 4. Heimattreffen des Kirchspiels 
Eichmedien am 15. und 16. August im Klosterflecken 
Ebstorf sind Sie herzlich eingeladen. Am Sonn­
abend, 15. August, ist für uns ab 16 Uhr das Park­
theater geöffnet. Dort um 17 Uhr Feierstunde. 20 Uhr 
Festball mit unserer Patengemeinde Ebstorf im 
Marquardt-Saal. Sonntag um 10 Uhr Heidefahrt, 
12.30 Uhr gemeinsames Mittagessen. Offizieller Aus­
klang des Treffens um 14 Uhr. Wer noch nicht 
abzureisen braucht, hat Gelegenheit, das Eichme-
dier-Zimmer zu besichtigen. Kaffeetrinken bei Rudi 
Jung. Ab sofort bis spätestens 20. Juli werden An­
meldungen und Quartierwünsehe von Werner Hoff­
mann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-Weg 3, entgegenge­
nommen. Allen Landsleuten, die in unserer Orts­
kartei geführt werden, gehen Einladungen zu. 
Unsere Verbundenheit zur Heimat können wir am 
besten durch die Teilnahme am Treffen bekunden. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, 46 Dortmund. 
Heiligerweg 11. Telefon 02 31 l 52 29 98 

Treffen in Berlin: Aus besonderem Anlaß hatte 
Lm. Kurt Rogowski wieder einmal Treuburger aus 
Stadt und Land ins Haus der ostdeutschen Heimat 
in Berlin eingeladen. Das Treffen war den Müt­
tern gewidmet. Lm. Rogowski appellierte an sie. 
die Heimatverbundenheit vor allem in der jungen 
Generation lebendig zu erhalten. Filme über die 
Heimat fanden großen Anklang. Bei Kaffee und 

Kuchen verweilten die Landsleute in vertrautem 
Gespräch und trennten sich erst zu spater Stunde. 
Lm. Rogowski wies darauf hin, daß am 2. August 
Sonntag, eine Busfahrt mit Aufenthalt im Freien 
durchgeführt wird. Treffpunkt 12 Uhr Wittenberg-
platz, wie in den Vorjahren. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke. 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37. Telefon 0 41 91 ' 20 03. 

Bericht über das Heimattreffen in Bassum: Am 
20. Juni tagte der Kreistag. Nach den Berichten 
wurde Entlastung erteilt. Frau Voss, die als Ge­
schäftsführerin abtritt, wurde für ihre mehr als 
10jährige treue Tätigkeit besonders geehrt. Der 
Kreisvertreter überreichte ihr die Kant-Bronze­
tafel. Abends erfolgte die Patenschaftsübernahme 
Bassums für Tapiau. Wie anerkennnenswert, daß 
gerade in heutiger Zeit eine Stadt den Mut hat. 

«»,. ,.n« und unsere Sache einzutreten. Der Sonntag 
brachte das Haupttreffen in der Sporthalle, die 
mit den Stadtfahnen geschmückt war. Bilder von 
Ostpreußen, vom Patenkreis und vom Heimatkreis 
"nmückten das weite Rund. Eine Ausstellung von 
Modellen Steintor Wehlau mit Heimatmuseum Kgb. 
Dom ostpr Bauernhof und der gr. Heimatwimpel 
vervollständigten das Bild. 400 Besucher waren ge­
kommen. Der Kreistag hatte ein Schreiben an die 
Rnndesreeierung in Bonn angenommen, in dem ge-
ĝ en den Verzicht auf unsere Heimat scharf prote­
stiert wird Aus Unrecht kann nicht plötzlich Recht 
werden. Eine Gefahr für den Frieden ist gegeben, 
wenn Unrecht anerkannt wird. Wir protestieren 
ständig gegen diktatorische Gewalt. Daher ist es 
widersinnig, den angestrebten Gewaltlosungen des 
Ostens zuzustimmen. Wir geben unsere angestammte 
Heimat nicht auf. Beim Haupttreffen wurde diese 
Erklärung an die Adresse Bonns einstimmig ange­
nommen. 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN 

Bundesgruppenwart Hans Linke, 4618 Kamen, 
Breslauer Platz 6, Telefon 0 23 03 / 7 13 27. Geschäfts­
stelle: 2 Hamburg 13. Postf. 8047, Tel. 04 11 / 45 25 41. 

Jugendseminar: Recht herzlich werden alle jun­
gen Menschen im Alter von 16 bis 25 Jahren zum 
Jugendseminar der GJO vom 2. bis 9. August in das 
Ostheim nach Bad Pyrmont eingeladen. Unter dem 
Leitthema „Deutschland — Polen — Sowjetrußland" 
werden sich die Teilnehmer mit folgenden Einzel­
themen beschäftigen: 1. Sowjetrussische Deutsch­
land- und Polenpolitik, Wege und Ziele. 2. Polni­
sche Deutschlandpolitik und ihre Zielvorstellungen. 
3. Deutsche Ostpolitik und ihre erstrebenswerten 
Ziele unter Wahrung deutscher Interessen. 4. Grund­
lagen für eine deutsch-polnisch-sowjetrussische 
Verständigungs- und Friedenspolitik. 5. Sowjet­
imperialismus als Hindernis für den Frieden in 
Europa. Zu jedem Vortrag erfolgt eine Aussprache. 
Die Themen werden in Arbeitskreisen vertieft. 
Teilnehmerbeitrag 50,— DM. Fahrtkosten werden 
erstattet. Unterkunft und Verpflegung sind frei. 
Anmeldungen umgehend erbeten an die Geschäfts­
stelle der Gemeinschaft Junges Ostpreußen, da die 
Zahl der Plätze begrenzt ist. Dieter Kempa 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, 1 Berlin 61, Stresemannstr. "'>—102 (Europa-
haus). Telefon 03 11 / 18 07 11. 

11. Juli, Sonnabend, Heimatkreis Pr.-Eylau: Dam­
pfer-Kaffeefahrt ins Blaue mit Motorschiff „Kehr-
wieder" II. Abfahrt: 12.45 Uhr Cottbuser Brücke 
(Planufer), 14.15 Uhr Gotzkowskybrücke, 14.45 Uhr 
Tegeler Weg, gegenüber Landgericht. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Landesgruppe — Sonntag, 2. August, Tagesausflug 
als „Fahrt ins Blaue". Gesamtpreis für die Fahrt, 
Mittagessen und Kaffeegedeck sowie eine hoch­
interessante Besichtigung am Vormittag pro Per­
son nur 16,— DM. Endziel ist das schön gelegene 
Waldlokal eines ostpreußischen Landsmannes. Teil­
nahme nur nach vorheriger schriftlicher Anmel­
dung bei der Geschäftsstelle der Landesgruppe, 
2 Hamburg 13, Parkallee 86. Wer teilnehmen möchte, 
melde sich bitte möglichst sofort, da nur 90 Plätze 
zur Verfügung stehen. Der Teilnehmerpreis wird 
im Bus kassiert. Abfahrt 8.45 Uhr vorn Gewerk­
schaftshaus Besenbinderhof. Rückkehr kurz nach 
22 Uhr. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe Niedersachsen e V.: l. Vorsitzender 
Alfred Hein MdB, 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26 ; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 Quakenbrfick. Hasestraße 60, Telefon 
Nr. 0 54 31'517; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg. Am Stemmelteich 24. 
Telefon 0 53 61 40 45. 

Gifhorn — Mit 50 Landsleuten und Gästen unter­
nahm die Gruppe eine Fahrt zum Grenzdurchgangs­
lager Friedland. Vom Lagerleiter wurde ein Über­
blick über'die Betreuungsarbeit gegeben und an­
schließend das Lager, die Friedlandkapelle und die 
Heimkehrerglocke besichtigt. Besonders eindrucks­
voll war das Heimkehrermuseum, in dem u. a. 
selbstgebastelte Gebrauchsgegenstände zu sehen wa­
ren, die in den Gefangenenlagern der Sowjetunion 
gefertigt wurden. Bei einigen Besuchern wurden 
schwere Erinnerungen wachgerufen. Nächstes Reise­
ziel war das Haus der Heimat in Hedemünden, 
das überwiegend als Tagungsort benutzt wird und 
älteren Leuten Unterkunft gewährt. Die Rückfahrt 
führte über Hann.-Münden, an der Weser entlang, 
über Uslar nach Northeim. Während der schönen 
Fahrt erklangen fröhliche Heimatlieder. Vorgetra­
gene ostpr. Späßchen trugen mit zur guten Stim­
mung bei. Der fröhliche Ausklang dieser Reise fand 
im Lönskrug in Winkel statt, wo Vors. O. Freitag 
noch des Heimatdichters Hermann Löns gedachte, 
der seine Kindheit und Jugend in Westpreußen 
verlebte. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 91. 
Stellvertreter: Erich Grimoni. 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger 
Straße 71, Telefon 02 11 I 48 26 72. 

Düsseldorf — Freitag. 10. Juli. 19 Uhr, Stammtisch 
im Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße TO 
(Restaurant). — Sonnabend, 11. Juli, Fahrt zur Ab­
stimmungsfeier nach Bochum. Abfahrt 9 Uhr vom 
Ali Kino, Hauptbahnhof. — Sonnabend, 25. Juli. 
Wanderung nach Kloster Knechtsteegen. Abfahrt 
13.15 Uhr Omnibus-Bahnhof Neuß. 

Hagen — Einen Ausflug besonderer Art unter­
nahm die Kreisgruppe. Es wurde die Stätte be­
sucht, die vielen Ostpreußen für immer in Erinne­
rung bleiben wird. Das Durchgangslager Friedland 
war und ist auch heute noch das Tor zum Westen 
und damit zur Freiheit im wahrsten Sinne des 
Wortes. Obwohl in den letzten Jahren der Name 
Friedland keine Schlagzeilen mehr macht, treffen 
auch heute noch täglich viele Menschen aus den 
deutschen Ostgebieten und aus Osteuropa dort ein. 
um dann weitergeleitet zu werden. Einige der Mit­
reisenden konnten mit dieser für sie bedeutungsvol­
len Stätte ein Wiedersehen erleben. Lm. Arnold 
Czudnochowski hieß die Landsleute herzlich will­
kommen und betreute die Gruppe bis zur Abreise 
am Sonntagnachmittag. Die Nacht wurde in den 
Räumen verbracht, die bereits Millionen von Men­
schen erste Unterkunft in Westdeutschland waren 
und sicher noch sein werden. Der Sonntagvormittag 

war mit einer Besichtigung des Lagers ausgefüllt. 
Eine Fotoausstellung gab einen Uberblick über die 
vergangenen 25 Jahre seit Bestehen des Lagers. Der 
Besuch des Ehrenmals der Heimkehrer, man hat 
von dort einen weiten Blick hinüber zum Thüringer 
Wald, und eine Fahrt zur nahen Demarkationslinie 
stimmten alle sehr nachdenklich. Die Rückfahrt 
führte durch die landschaftlich reizvollen Täler 
der Werra und Fulda und durch das Sauerland. 
Ein Ausflug in die Deutsche Gegenwart war be­
endet. 

Remscheid — Zu der am 11. Juli in Bochum, 
Ruhrlandhalle, stattfindenden Gedenkkundgebung 
anläßlich der 50. Wiederkehr der Abstimmung in 
Teilen Ost- und Westpreußens fährt die Gruppe 
mit einem Bus. Alle Interessierten, die treu zur 
Heimat stehen, werden gebeten, um 12 Uhr am 
Stadttheater zu sein, von wo der Bus abfährt. Zu­
steigemöglichkeit um 12.10 Uhr am Zentralpunkt. 
Fahrpreis nur 5,— DM. Es ist ein reichhaltiges, 
jung und alt interessierendes Programm vorgesehen. 
Rückfahrt etwa 19 Uhr. 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen. An der Llebighöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41 / 3 81 47. 

Wiesbaden — „Heimat —- das sind nicht nur Häuser 
und Landschaften, Heimat ist ein lebendiges Ganzes, 
zu dem auch die Menschen und ihre Sprache ge­
hören." Mit diesen Worten führte der Kulturreferent 
der Landesgruppe der Ost* und Westpreußen, Dr. 
Hans Heidemann, die Mitglieder und Freunde der 
Kreisgruppe in einen Abend mit dem ostpreußi­
schen Dichter und Kulturpreisträger Hansgeorg 
Buchholtz ein, der aus seinen Werken las. In seiner 
Begrüßung hatte Eberhard Paluschtzik im Namen 
des Kreisvorstandes gesagt: „Es kann noch so viel 
über Anerkennung und Verzicht geredet werden. 
Eines läßt sich nicht wegdiskutieren: Die Kultur 
der Gebiete hinter Oder und Neiße spricht eine 
eindeutige Sprache: deutsch!" Buchholtz las im 
ersten Teil des Programms aus seinem Buch „Der 
Gefangene" und er verstand es, seine Zuhörer un­
gemein zu fesseln. Der zweite Teil des Abends war 
der leichten Literatur gewidmet. Die lustige Ge­
schichte eines ostpreußischen Dorfschullehrers „Der 
Blonde pnd der Patriarch" begeisterte durch ur­
wüchsigen und trockerien Humor. Meisterlrwtäyfi-
rahmte Franz Krieger-mit Klaviersoli von Chopin, 
Schubert, Lißt, Brahms, Rubinstein und Scuujjianu 
den gelungenen Abend. Der Vors. der Kreisgxuppe. 
Hilmar Wischnewski, dankte Hansgeorg Buchholtz 
für den schönen Abend und für die Treue, die er 
seiner Heimat bewahrt habe, während andere 
Schriftsteller sich aus materiellem Gewinnstreben 
inzwischen der von verschiedenen Massenmedien 
veröffentlichten Meinung unterworfen hätten. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42, Telefou 
Nr. 06 21 /3 17 54. 

Uber das Treffen der Landesgruppe wird an ande­
rer Stelle dieser Ausgabe des Ostpreußenblattes 
ausführlich berichtet. Vorbildlich war die Bericht­
erstattung der örtlichen Presse. Hier ein Beispiel: 
„Vielleicht sind Musik, Gesang und Tanz die rechten 
Mittel, die schwere Kost politischer Ansprachen 
und feierlicher Zeremonien leichter zu verdauen 
und schließlich dahinterzukommen, welchen Sinn 
und Zweck solch ein Ostpreußentreffen hat. Der 
Heimatnachmittag am Sonntag in der vollbesetzen 
Oberrhein-Halle sprach Herz und Gemüt an. Hei­
matbewußtsein und Heimatliebe wurden da leben­
dig. Zuerst war es die Offenburger Stadtkapelle, 
die mit flotter Musik das Rad der Stimmung in 
Schwung brachte. Musikdirektor Franz Lehmann 
weiß offenbar, was Ostpreußen wünschen. Das be­
wies immer wieder der Beifall. Nachfolger der 
Blasmusiker waren die .Vallendors' aus Urloffen. 
Auch mit ihnen hatten die Gäste sofort Freund­
schaft geschlossen. Anlaß genug für die vier Meer­
rettichsänger', die besten Spezialitäten aus ihrem 
unerschöpflichen Repertoire dem begeisterten Publi­
kum zu servieren. Während einer kurzen Pause er­
hielt der Vors. der Gruppe Offenburg, Gustav Schulz, 
die goldene Ehrennadel vom Landesvors. Max Voss. 
Damit hat die Arbeit und der persönliche Einsetz 
des Offenburger Vors. wohlverdiente Ehrung er­
fahren. Anschließend stellte sich die Offenburger 
Schuler-Volkstanzgruppe erstmals auf einer großen 
Buhne einem zahlreichen Publikum vor. Die Mfidel 
ertanzten sich auf Anhieb die Sympathien aller 
Zuschauer. Ostpreußische Jugendgruppen waren aus 
Metzingen, Trossingen und Göppingen gekommen, 
sie warteten mit ostpreußischen Volksliedern und 
Volkstänzen auf und vergaßen nicht, den West­
preußen ihr altes Heimatlied vorzusingen. Das 
schönste Bühnenbild boten alle Gruppen gemein­
sam schunkelnd mit dem Lied „Wo des Haffes Wel­
len trecken an den Strand". In seinem Schlußwort 
betonte Dr. Schienemann: ..Wir Find noch immer 
stark genug, um nicht zu resignieren. Das habe sich 
auch in Offenburg erwiesen. Der Redner dankte 
dem Landesvors. Voss für seinen langjährigen Ein­
satz im Dienst der Landsmannschaft. In Offenburg 
sei diese Arbeit mit einem neuen Höhepunkt ge­
krönt worden. Dank wurde auch der Jugend ge­
sagt, die sehr viel Idealismus bewiesen habe." 

BAYERN 

Vorsn/.i-ndei dei Landesgruppe Bayern: Walter 
Baasner. 8 München 23. rinmensstraße 48IV Ii-
Telefon 08 11 / 30 46 86 

Gundelfingen — Sonnabend, 11. Juli, 20 Uhr, im 
Gasthaus Zur Kanne. Gedenkstunde zur 50jährige" 
W lederkehr der Abstimmung in Masuren am 11. Juli 
1920. Landsleute aus der Umgebung sind herzlich 
eingeladen. — Beim vorigen Helmatabend gedachten 
. ~ a r l d s l e u t e der zwei Tage vorher plötzlich ver­

storbenen Landsmännin Frau Anna Urbschat, früher 
insit. Vors. Ranglnck sprach anschließend über die 
Treuespende. 

Kolmbach — Sonntag, 12. Juli, Fahrt nach Rothen­
burg und Dinkelsbühl. Abfahrt 7 Uhr an der Niko­
laikirche. 
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zum 95. Geburtstag 
Blumenstein, Anna, verw. Gregovius, geb. Bank, MM 

Eckwald, Kreis Orteisburg, jet-zt bei ihrer Tochter 
Emilia Wallis, 53 Bonn-Beuel 1, Simpericher Str. 115, 
am 19. Juli 

Spreder, Heinrich, aus Kinderweitschen, Kreis Stallu-
pönen, jetzt 562 Velbert, Birther Straße 135, am 
16. Juli 

zum 93. Geburtstag 
Neumann, Emilie, geb. Hömbke, aus Kreislacken, 

Kreis Samland, jetzt 242 Mölln, Danziger Str. 34, 
am 19. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Rosenski, Emma, geb. Korn, aus Kahlholz, Kieis 

Heiligenbeil, jetzt 2084 Rellingen, Ellerbeker Weg 
Nr. 46, am 11. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Hill, Wilhelmine, geb. Rehberg, aus Balga, jetzt hei 

ihrer Tochter Johanna Köck, 2 Hamburg 33, Huf­
nerstraße 1031, am 5. Juli 

Krause, Anna, aus Kreuzburg, jetzt 2358 Kaltenkir­
chen, Pommernring 5, am 12. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Grischkat, Emma, aus Friedenswalde, Kreis Tilsit-

Ragnit, jetzt 3431 Weißenbach, am 5. Juli 
Kleinfeld, Johanne, aus Compehnen, Kreis Fisch­

hausen, jetzt 3 Hannover-Harksheide, Alter Kir­
chenweg 31 f, am 7. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Gnosa, Otto, aus Herbsthausen, Kreis Angerburg, 

jetzt 1 Berlin 20, Ev. Johannisstift, Theodor-Flie­
der-Haus, am 15. Juli 

Hoffmann, Fritz, Oberst a. D., aus Königsberg, Stein 
metzstraße 24, jetzt 24 Lübeck, Rudolf-Groth-Str. 26, 
am 17. Juli 

Köpke, Auguste, geb. Waschke, aus Angerburg, jetzt 
3 Hannover, Stralauweg 51, am 13. Juli 

Maruhn, Amalie, aus Rastenburg, Angerburger Str. 37, 
jetzt 233 Eckernförde, Schleswiger Straße 58, am 
5. Juli 

Maslo, Ida, geb. Dorroch, aus Gregersdorf, Kreis 
Johannisburg, jetzt 208t Alveslohe, am 17. Juli 

Schneider, Oskar, Bauer, aus Grünhagen, Kreis Pr.-
Hollamd, jetzt 3341 Groß Flöthe Nr. 31 A, am 
16. Juli 

Sples, Wilhelmine, geb. Lipowstei, aus Eschberg, 
Kreis Osterode, jetzt bei ihren Kindern Elsbeth 
und Friedrich Stockey, 563 Remscheid, Sedrustr. 85, 
am 10. Juri 

zum 86. Geburtstag 
Sachs, Auguste, aus Königsberg, Sprindgasse 7, jetzt 

76 Offenburg-Süd, Berliner Straße 19, am 1. Juli 
Urbahn, Johanna, aus Königsberg, Hinter Lomse t5a, 

jetzt bei ihrer Tochter Erna Rostek, 2 Hamburg 20, 
Lehmweg 50, am 13. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Bordiert, Richard, aus Orteisburg, jetzt 479 Pader­

born, Imadstraße 1, am 17. Juli 
Gulbins, Emil, aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 

5 Köln-Buchforst, Waldecker Straße 59, am 24. Juli 
Kempka, Auguste, geb. Gnass, aus Orteisburg, jetzt 

652 Worms, Hermannstraße 28, am 17. Juli 
Ochmann, Marie, geb. Domurath, aus Neu Sehiema-

nen, Kreis Orteisburg, jetzt 2952 Weener, Am 
Hafen 14, am 17. Juli 

Sedat, Emma, aus Groß Friedrichsdorf, Kreis Elch­
niederung, jetzt 3338 Schöningen, Hötenslebener 
Straße 13 

Selke, Otto, aus Engelstein, Kreis Angerburg, jetzt 
5439 Winnen 1, am 15. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Gamball, Martha, aus Gründen, Kreis Angerburg, 

jetzt 755 Rastatt, Am Grün 7, bei Elly Kaege, am 
15. Juli 

Naeth, Berta, geb. Karkossa, aus Königsberg, Stein -
dammer Wall 22, und Ostseebad Rauschen, jetzt 
714 Ludwigsburg, Kirchstraße 19, am 14. Juli 

Schlicker, Carl, aus Königsberg, Samlandweg 6, jetzt 
24 Lübeck, Moltkeplatz 10, am 17. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Bögelsack, Kurt, Kapellmeister i. R., aus Königsberg, 

Kastanienallee 4, jetzt 1 Berlin 44, Elbestraße 26, 
am 15. Juli 

Kock, Gustav, aus Seestadt Pillau, Oberst-von-Her-
mann-Straße 1, jetzt 607 Langen, Annastraße 33, 
am 5. Juli 

Krause, Auguste, geb. Lau, aus Königsberg, Sedan-
straße 1, jetzt 3551 Moischt, Jägerstraße 5, bei 
Engeiniann, am 16. Juli 

Lenske, Emma, aus Sorgenort, Kreis Marienburg, 
jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, Maddenheadstr. 18, 
am 15. Juli 

Pelk, Martha, geb. Bruderrek, aus Mertinsdorf, Kreis 
Sensburg, jetzt 3103 Bergen, Belsener Straße 22, 
am 14. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Grönbeck, Luise, geb. Ristau, aus Passenheim, Kreis 

Orteisburg, jetzt 753 Pforzheim, Frankstraße 79, 
am 12. Juli 

Kolberg, Emma, geb. Manglitz, aus Sandkirchen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 2301 Schloß Lindau, Post 
Revensdorf, am 14. Juli 

Skotz, Marie, aus Mingfen, Kreis Ortielsburg, jetzt 
6711 Beindersheim, Röntgenstraße 8, am 16. Juli 

Szallies, Georg, Forstsekretär, aus Norkaiten, jetzt 
bei seiner Tochter Kätchen Albrecht, 694 Wedn-
heim (Bergstraße), Hauptstraße 154, am 7. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Bredies, Anna, aus Anuschen, Kreis Pogegen, jetzt 

7461 Binsdorf, am 2. Juli 

Gallandi, Lisbcth, geb. Kibbert, aus Engelstein, Kreis 
Angerburg, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Franz Jordan, 213 Rotenburg, Mittelweg 37, 
am 15. Juli 

Keuchel, Emil, aus Buchwaldc, Kreis Allenstein, jetzt 
24 Lübeck, Schopenhauerstraße 5, am 13. Juli 

Liedtke, Anna, geb. Masuch, aus Lyck, Lycker Garten, 
jetzt 24 Lübeck, Bergenstraße 23, am 14. Juli 

Liedtke, Anton, aus Mensguth, Kreis Orteisburg, 
jetzt 78 Freiburg, Aufdingerweg 16, am 9. Juni 

Lippke, Walter, aus Alt Pillau, jetzt 405 Mönchen­
gladbach, Hagelkreuzstraße 11, am 16. Juli 

Meyer, Frieda, aus Brakupönen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt bei ihrer Tochter Annelies, 7672 Leichlingen, 
Zugnoebersberg 11, am 9. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Bartoschewski, Berta, geb. Prawny, aus Miedenau, 

Kreis Neidenburg, jetzt 23 Kiel-Elmenhagen, Tiro­
ler Ring 379, am 5. Juli 

Banz, Maria, geb. Schulemann, aus Angerburg, jetzt 
317 Gifhorn, Hohe Luft 14, am 17. Juli 

Bernstein, Minna, aus Althof, Reichsbahnhaus 55, 
jetzt 24 Lübeck, Roonstraße 6, am 12. Juli 

Blankenstein, Anna,, aus Steinwaldc, Kreis Anger­
burg, jetzt 28 Bremen-Hemelingen, Bertramstr. 7, 
am 17. Juli 

Bourdos, Margarete, aus Tilsit, Clausiusstraße 39, 
jetzt 51 Aachen, Beethovenstraße 14, am 10. Juli 

Erler, Johanna, aus Seubersdorf und Osterode, jetzt 
3151 Adenstedt, Kleine Straße 72, am 3. Juni 

Fieberg, Anna, geb. Walther, aus Peterswalde, jetzt 
1 Berlin 33, Laubenhekner Straße 10, am 22. Juii 

Felske, Anna, geb. Faerber, aus Schippenbeil und 
Pfeilsdorf, jetzt 62 Wiesbaden, Wellritzstraße 32, 
am 15. Juli 

Henning, Kurt, Gärtnereibesitzer, aus Memel, Ober­
straße 22, jetzt 311 Uelzen, Vereniusweg 11 

Knuth, Konrad, aus Königsberg, Hardenbergstr. 37, 
jetzt 24 Lübeck, Röntgenstraße 23, am 14. Juli 

Kochan, Wilhelm, aus Lyck und Neumalken, jetzt 
bei seiner Tochter Frau Stark, 51 Aachen, Roben­
straße 33, am 13. Juli 

Konegen, Wilhelm, Steuerbevollmächtigter, aus Gol­
dap, jetzt 59 Siegen, Kohlbettstraße 6, am 13. Juli 

Kuhn, Fritz, Bauer und Geschäftsführer, aus Wenden, 
Kreis Rastenburg, jetzt 2448 Burg, am 5. Juli 

Lieder, Luise, geb. Brandt, aus KaHenfeld, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer Tochter Gerda Lem­
berg, 2308 Preetz, Klosterstraße 4 

Sakobielski, Marie, aus Sensburg, jetzt 1 Berlin 28, 
Olwenstraße 7, am 17. Juli 

Szagun, Gustav, Polizeimeister, aus Tilsit-Ragnit, jetzt 
808 Fürstenfeldbruck, Frankenstr. 13, am 26. Juni 

Thlls, Lisbet, geb. Reinhard, aus Stallupönen, jetzt 
2 Hamburg 71, Gumbinner Kehre 6 c, am 30. Juni 

Tobegen, Maria, aus Hubuicken, Kreis Samland, jetzt 
21 Hamburg 90, Rieckhoffstraße 6, am 17. Juli 

Wenk, Ernst, aus Ribbenau, Kreis Goldap, jetzt 3181 
Jembke, am 9. Juli 

Werner, Anna, aus Schippenbeil, Weverstraße 12, 
jetzt 812 Weilheim, Steinlesestraße 7b, am 14. Juli 

Zeep, Fritz, aus Wenzken, Kreis Angerburg, jetzt 
2225 Schafstedt, am 16. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Baltrusch, Elise, geb. Kraunus, aus Nordenburg. Kreis 

Gerdauen, jetzt 459 Cloppenburg, Drüdingstr. 15, 
am 15. Juli 

Bolt, Paul, Justizoberinspektor a. D., aus Rastenburg, 
Moltkestraße 58, jetzt 28 Bremen, Große Johannis­
straße 110, am 15. Juli 

Gollan, Maria, geb. Zimmermann, aus Micken, Kreis 
Allenstein, jetzt 8192 Geredsried, Marienburgweg 
Nr. 21, am 10. Juli 

Groeger, Franz, aus Wehlau und Taplaken, jetzt 5781 
EUeringhausen, Am Limberg 211, am 15. Juli 

Lilleike, Ewald, aus Herbsthausen, Kreils Angerburg, 
jetzt 3073 Liebenau, Döhrenkamp, am 17. Juli 

Lompa, Anton, aus Rößel, jetzt 5113 Hoengen, Alter 
Römerweg 19, am 18. Juli 

Mal, Karl, aus Königsberg, jetzt 2 Hamburg 28, Bill-
horner Kanalstraße 22, am 14. Juli 

Peter, Rudolf, Landwirt, aus Thiemsdorf, jetzt 7151 
Bürg, am 16. Juli 

Pillkahn, Berta, aus Ploewken und Griesen, Kreis 
Treuburg, jetzt 51 Aachen-Forst, Sträterstraße 14, 
am 4. Juli 

Prostka, Marie, aus Arien, Kreis Lotzen, jetzt 4054 
Nettetal-Brey eil, Berliner Straße 13, am 8. Juli 

zur goldenen Hochzeit 
Bräuer, Johann und Frau Lina, geb. Uskereit, aus 

Königsberg, jetzt 4702 Heeßen, am 3. Juli 
Gendrolus, Herrmann, Landwirt, und Frau Emma, 

geb. Geigalat, aus Wilkisohken, Kreis Pogegen, 
jetzt 3451 Heinade 5, Kreis Holzminden, am 16. Juli 

KlieBmann, Franz und Frau Berta, geb. Sirach, aus 
Königsberg, Fahrenheddstraße 10, jetzt 5509 Thal­
fang, Flürchen 23, am 10. Juli 

Müller, Max und Frau Anna, geb. Schimkat, aus 
Königsberg, Kaporner Straße 20, jetzt 3 Hannover-
Ricklingen, Herforder Straße 8, am 23. Juli 

Simon, Friitz und Frau Frieda, geb. Eisenblättcr, aus 
Königsberg und Stuttgart, jetzt 497 Bad Oeynhau­
sen, Wilhelmstraßc 23, am 16. Juli 

Zemke, Paul und Frau Martha, geb. Lück, aus Gud-
wallen, Kreis Angeropp, jetzt 8821 Merkendorf, am 
20. Juli 

zur bestandenen Prüfung 
Schimkat, Allred (Otto Schimkat und Frau Emma, 

geb. Pintat, aus Freienfelde, Kreis Tilsit-Ragnit), 
jetzt 4049 Rommerskirchen, Breslauer Strnße 14, 
hat die Meisterprüfung im Elektroinstallateur-
Handwerk bestanden 

kurz gemeldet 
Dr. med. Jürgen Schimmelpfennig, Sohn des Dipl.-

Landwirtes Dr. Erich Schimmelpf'.'nnig aus Königs­
berg und seiner Ehefrau Elsa, geb. Nikutowski, hat 

sich nach langjähriger Ausbildung in der Klinik von 
Dr. Zenker als Facharzt für Augenkrankheiten in 
München, Ostpreußenstraße 13, als Augenarzt nieder­
gelassen. 

zum Meisterjubiläum 
Wölfle, Emil-Wolf, Buchbindermeister, aus Puppen, 

Kreis Ortelsburg, jetzt 43 Essen-West, Regenbogen­
weg 20, feierte sein 50jähriges Meisterjubiläum. 
Die Bezirksgruppe gratuliert herzlich 

zum Examen 
Link, Wolfram (Hans und Erika Link, aus Königs­

berg, Walterstraße 12, jetzt 459 Cloppenburg, LMO-
Gruppe Cloppenburg, Hohe Straße 17) hat am 
Wilhelm-Gymnasium in München die zweite philo­
logische Staatsprüfung (Assessor) mit dem Prädikat 
.sehr gut' bestanden 

zum bestandenen Abitur 
I renkler, Werner (Bundesbahnobersekretär a. D. 

Gustav Frenkler und Frau Hildegard, geb. Wan-
nags, aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 2323 
Ascheberg, Schulstraße 7), am Staatlichen Internats­
gymnasium Schloß Plön 

Gande, Werner (fcechn. Fernmeldebeamter Werner 
Gande t und Frau Gertrud, geb. Oesinghaus, aus 
Mohrungen, Lange Reihe 19, jetzt 565 Solingen 11, 
Schnittert 13), am Theodor-Schwann-Gymnasiura in 
Neuß 

Gramberg, Adelheid (Dipl.-Volkswirt Alfred Gram­
berg und Frau Dorothea, geb. Tolkmitt, aus Burg­
mühle, Kreis Rößel, jetzt 624 Körnigstem, Im Fle-
metz 19), an der Helene-Lange-Schule in Frank­
furt (Main)-Höchst 

II.IIKK, Astrid (Oberfeldmeister a. D. Johannes Handt, 
aus Eydtkau, Marienburg, Königsberg, und Frau 
Ingeborg, geb. Lucka, aus Neidenburg, jetzt 2213 
Wüster, Bürgermeisteramt), an der Auguste-Vik-
toria-Schule in Itzehoe 

Kalthoff, Rolf-Peter (techn. Bundesbahn-Amtmann 
Wilhelm Kalthoff und Frau Emmy, geb. Graetseh, 
aus Insterburg, jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld, Oberer 
Grifflenberg 82), am Neusprachlichen Gymnasium 
Aue in Wuppertal-Elberfeld 

Lemke, Maria-Anna (Bankkaufmann Albrecht Lemke, 
aus Tilsit, Deutsche Straße 72, jetzt 463 Bochum-
Gerthe, Lothringer Straße 26) 

Louis, Riat (Louis, Benedikt, Bergwerksbetriebsdirek­
tor, und Frau Christel, geb. Dieck, aus Braunsberg, 
Seeligerstraße 52), jetzt 468 Wamie-Eickel, Michael­
straße 31 

Masuch, Renate (Masuch, Helmut, Posthauptsekretär, 
und Frau Hildegard, geb. Baxmann, aus Seenwalde, 
Kreis Ortelsburg), jetzt 3211 Wülfingen, an der 
Christopherusschule in Elze 

Pehlke, Klaus-Dieter (Pehlke, Gert, Kaufmann, und 
Frau Marta, geb. Pfeifer, aus Königsberg-Ponarth, 
Barbarastraße 4), jetzt 6 Frankfurt (Main)-Höchst, 
Hans-Böckler-Straße 

Pompluss, Ernst (Oberstudienrat Ernst Pompluss und 
Frau Margarete, geb. Kalkstein, aus Brückendorf, 
Kreis Osterode und Elbing, jetzt 23 Kiel-Dietrichs­
dorf, Wißmannstraße 3) 

Rinck, Gisela (Amtsgeiiditsrat Günter Rinck und Frau 
Elfriede, geb. Kiszio, aus Gumbinnen, Goldaper 
Straße 41a, jetzt 3138 Dannenberg, Amtsberg), am 
Fritz-Reuter-Gymnasium in Dannenberg 

Rocholl, Dietmar (Kaufmann Erhard Rocholl und Frau 
Frieda, geb. Wenger, aus Wingern, Kreis Schloß­
berg, jetzt 4772 Bad Sassendorf, Schließfach 66), 
am Archi-Gymnasium in Soest 

Scharfenort, Brigitte (Herbert Scharfenort und Frau 
Helene, geb. Kairies, aus Gumbinnen und Wee-
dern, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 89 Augsburg, Kobel-
weg 11 "») 

Schönherr, Reinhard (Wilhelm Schönherr, aus Lotzen, 
und Frau Elfriede, geb. Stender, jetzt 4914 Kachten­
hausen, Breslauer Straße 9), an der Höheren Han­
delsschule in Lemgo 

Schuhmacher, Björn (Schuhmacher, Georg und Frau 
Renate, geb. Dulisch, aus Gerdauen), jetzt 465 
Gelsenkirchen, Lilienthalstraße 18, am altsprach­
lichen Schalker Gymnasium 

Spaeter, Marion (Spaeter, Helmuth und Frau Ursula, 
geb. Freiin von Braun, aus Marienwerder und Kö­
nigsberg), jetzt 8 München 90, Tegelbergstraße 16a, 
am Thcodolinden-Gymnasium 

Spieß, Joachim (Spieß, Willy, Verm.-Tech., und Frau 
Elfriede, geb. Skubch, aus Ragnit, Schloßplatz 3 
und Sensburg), jetzt 674 Landau, Bismarckstraße 15 

Urbat, Heinz-Fred (Urbat, Fritz, Schlachtermeister, aus 
Birkenried, Kreis Gumbinnen), jetzt 3301 Groß 
Schwülper, Dornheider Weg 1. an der Gaußsdhule 

Vogelsang, Doris (Ingenieur im Vermessungswesen 
Heinz Vogelsang und Frau Gertrud, geb. Matzke, 
aus Brittanien, Kreis Elchniederung, jetzt 428 Bor­
ken, Tannenweg 7) 

Waschilewski, Evelyn (Frau Ingeborg Waschilewski, 
geb. Gorontzi, aus Nikolaiken, Kreis Sensburg, 
jetzt 4542 Tecklenburg, Im Grund 1), am Städtischen 
Gymnasium in Lengerich 

Wiese, Detlef (Heinz Wiese und Frau Annette, aus 
Pillkallen, Schirwindter Straße 23, jetzt 43 Essen-
Steele, Hiltrops Kamp 8), am Karl-Humann-Gym-
nasium in Essen 

Wurps, Werner (Wurps, Johanna, geb. Guderian, 
aus Schneidemühl), jetzt 33 Braunschweig, Witte­
kindstraße 5, am Martini-Katharineum 

Das erzählt man sich in Polen 
Ein Betrunkener wird von einem polnischen 

Milizmann zu später Nachtstunde verhaftet, weil 
er beim Gehen leise vor sich hin murmelt: „Das 
ist eine verdammt schlechte Regierung.. 

Der Betrunkene reagiert entrüstet: „Ich habe ge­
rade über die amerikanisdie Regierung gesprochen." 

„So kannst du mich nicht zum Narren halten", 
sagt der Milizmann. „Ich bin seit 20 Jahren bei 
der Miliz, und ich weiß, welche Regierung ver­
dammt schlecht ist." 

%ennen Sie die &teimai wirklich Z 
Die Antwort auf unsere Bildfrage I 40 

Alle Leser, die sich an der Auflösung unse­
rer Bildfrage mit der Kennziffer I 40 in Folge 
25 vom 20. Juni beteiligten, haben das darge­
stellte Motiv richtig erkannt. Die prägnanteste 
Antwort erhielten wir von Herrn Paul Dietrich, 
3030 Walsrode, Posener Straße 18, der damit 
das Honorar von 20,— D M erhält. Herzlichen 
Glückwunsch! 

Hier seine Antwort: 
Das Bild zeigt eine Teilansicht des Kirchdorfes 

Norkitten im Landkreis Insterburg und ist zwi­
schen den beiden Weltkriegen entstanden. Links 
im Bild ist die Einfahrt zum Gasthaus Kessler 
zu erkennen. Das Gasthaus steht dahinter. Vor 
dem Haus rechts im Bild, wo der Einspänner 

steht, zweigt die Straße nach Aderballen—Groß 
Jägersdorf ab. Die Straße zwischen den beiden 
Häusern ist die Durchgangsstraße Königsberg— 
Insterburg und gleichzeitig die Dorfstraße von 
Norkitten. Rechts hinter dem Baumbestand liegt 
das Schloß von Norkitten mit dem Gutshof, das 
mit anderen Gütern und Wäldern südlich des 
Pregels und der Bahnstrecke Königsberg—In­
sterburg dem Herzog von Anhalt-Dessau ge­
hörte. Im Gasthaus Kessler fanden die Feste 
der Vereine statt. Zu ihm gehörte auch ein 
prächtiger Garten mit Tanzfläche für die Som­
merfeste. Dort habe ich als Junge vor dem 
Ersten Weltkrieg oft die Musik der Insterburger 
45er gehört. 

H i e r a b t r e n n e n 

FÜR IHRE NEUWERBUNG! 
Hiermit bestelle tch bis auf Widerruf 

Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 
Die Zeitung erscheint wöchentlich 
Den Bezugspreis In Höhe von 2,40 DM bitte Ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben 

Ich überweise die Bezugsgebühr viertel-/halb­
jährlich im voraus an Das Ostpreußenblatt. 9 Harn 
bürg 13. Postfach 8047 

i) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank. Hamburg. 
Zutreffendes bitte unterstreichen. 

ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu führen. Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche ich 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort • 47s ottene Brietdrucksach'- senden an: 
DAS OSTPREUSSENHLAT1 
Vertriebsabteilung 

Unterschrift 2 Hamburg 13, Postfach 80 47 27 

Immer wieder Ärger mit Geschenken nach Ostpreußen 
Es geschieht jeden T a g : Ein Geschenk 
soll in d ie alte Heimat gehen. Eine 
zei t raubende Angelegenhei t , denn die 
Bestimmungen sind streng. Dazu kom­
men d ie hohen Kosten für Verpackung 
und Fracht. Und was häufig einfach 
vergessen w i r d : Die Zollgebühren müs­
sen vom Empfänger entrichtet werden. 
Ärgerlich für den Beschenkten, denn 
nicht immer ist er über den Inhalt so 
glücklich, wie der Absender es sich vor­
gestellt hat. Ärgerlich auch für den 
Spender — und peinlich dazu. 

Daß man seinen Angehörigen in der 
alten Heimat für wenig G e l d spürbar 
und sinnvoll helfen kann, ist hundert­
tausendfach bewiesen: über Al imex. 
Vie le Landsleute beschreiten seit Jah -

Geldüberweisungen in die alte Heimat 
über Alimex: 1 DM • 19,45 Zloty 

ren diesen einfachen W e g über das 
„Alimex-Verfahren": Kata log anfor­
dern, Geschenk auswählen, bestel len, 

bezahlen, fer t ig! A l les Wei tere erledigt 
A l imex, das deutsche Spezialunter-
nehmen für Geschenksendungen in 
al le Oststaaten. 

A l imex bietet zahlreiche Schenkmög­
lichkeiten: Geldüberweisungen, Wert ­
gutscheine zum Einkauf in Warenhäu­
sern, Fert igpakete, K le idung, Kosmeti­
ka , Radios, Fernseher, Kühlschränke, 
Autos. Und das alles ohne Zollgebüh­
ren, ohne Bearbeitungskosten. Vor 
a l l em: der Empfänger erhält erst­

klassige, vorwiegend westliche W a r e 
zu begünstigten Preisen! 

Hier ein Beispiel: Frau Elke A. aus 
Kiel wollte ihrer Mutter in Elbing eine 
besondere Freude bereiten. Sie be­
stellte über Alimex ein Fertigpaket. 
Inhalt: 5 Dosen Grapefruitsaft, 5 Do­
sen Ananassaft, 5 Dosen Orangen­
saft. Alles zusammen 14,80 DM. Elke 
A.: „Mutter war überglücklich". 

An ALIMEX 
8 München 2 
Neuhauser 
Straße 34 

Erbitte sofort kostenlosen Al imex-
Katalog für das bezeichnete (x) Land : 
• Polen • C S S R • UdSSR 
• Rumänien • Jugoslawien 
• Ungarn • Bulgarien 99 
Anschrift: 

X 
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„Wir beugen uns nicht der Gewalt" 
Landestreffen der Ostpreußen in Baden-Württemberg 

Zu keinerlei Verzicht auf die Heimat wollen sich die Uber dreitausend Ostpreußen bereit­
finden, die zum Treffen der Landesgruppe in Baden-Württemberg in Offenburg zusammen­
kamen. Die Feierstunde am Vormittag, in welcher der stellvertretende Sprecher der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Gerhard Prengel, Bremen, die Bereitschaft seiner Landsleute zur 
friedlichen Zusammenarbeit mit den Polen wiederholte, aber auf dem unverzichtbaren Selbst­
bestimmungsrecht freier Völker in Europa bestand, wurde umrahmt von Chören des Offen­
burger Gesangvereins „Concordia". Zur Mittagsstunde konzertierte die Stadtkapelle Offen­
burg, und den Heimatnachmittag gestaltete die Ostpreußen-Jugend. 

Fahnen und Wappen der Heimat gaben dem 
großen, vollbesetzten Saal das Gepräge, in dem 
der Landesvorsitzende Max Voss seine Gruß­
worte sprach und unter den Ehrengästen Bür­
germeister End, den FDP-Kreisvorsitzenden 
Claus, den Kreisvorsitzenden des Bundes der 
Vertriebenen, Krause, sowie die Vorsitzenden 
der Schlesier, Kappicht, der Sachsen und 
Thüringer, Lichtenfeld, des Bundes der Berliner, 
Staffeid, und den Geschäftsführer der Sudeten­
deutschen, Klobatsch, besonders willkommen 
hieß. 

Einen geschichtlich fundierten Beitrag vom 
Verhältnis der Lebenden zu den Toten, orien­
tiert an den Auffassungen der Antike, des 
Christentums und der jüngsten Zeit, steuerte 
Professor Dr. Schienemann, der jetzt in Tutt­
lingen lebt, bei. Seine Klage galt dem Schwin­
den der Ehrfurcht vor dem Tode und jenen 
Menschen, die in Demut vor einer höheren 
Ordnung ihr Leben für solch gute Ideen wie 
die Menschenwürde, die Freiheit, ein freies 
Europa, zu opfern bereit sind. 

Im Namen der Stadt Offenburg gab Bürger­
meister Eugen End der Freude darüber Aus­
druck, daß das Landestreffen wieder dort durch­
geführt wurde. In Offenburg habe man den 
Heimatvertriebenen schon immer im täglichen 
Schicksal unter die Arme gegriffen, erklärte er 
unter Beifall und unterstrich das mit Hinweisen 
auf entsprechende Hilfe im Wohnungsbau, Be­
rufsleben und dergleichen. Viele Betriebe hier 
verdankten ihre Leistung der tatkräftigen Mit­
arbeit der Heimatvertriebenen. 

In seiner Festansprache berührte Landgerichts-

@yrmoHter Seminar 
im September 

Einer „gesamtdeutschen Bestandsauf­
nahme 1970" dient das nächste Seminar 
des Heimatpolitischen Referates der 
Landsmannschaft in der Zeit vom 21. bis 
26. September im Ostheim in Bad Pyr­
mont. 

Unter dem Generalthema: 

Das staatsbürgerliche Bewußtsein 
in Deutschland 

werden alle Kräfte des gesellschaftlichen 
Lebens in West- und Mitteldeutschland 
darauf untersucht, wie weit sie ihrer Auf­
gabe als Träger eines echten staatsbür­
gerlichen Bewußtseins noch gerecht wer­
den und wie weit sich die Auffassungen 
vom Inhalt dieser Aufgabe voneinander 
getrennt hatten. 

Läßt der gegenwärtige Bewußtseins­
stand noch einen gesamtdeutschen Brük-
kenschlag erhoffen? Ist der Verfall unauf­
haltsam? Sollen Staat und seine Bürger 
Opfer ideologischer, wirtschaftlicher oder 
machtpolitischer Interessen werden? Die­
se und andere Fragen werden in 57. 
Staatspolitischen gesamtdeutschen Semi­
nar zur Debatte stehen. 

Das darauf folgende Seminar (26. bis 
31. 10. 70) steht unter dem Thema: „Ge­
samtdeutsche Fragen im Spannungsfeld 
des sowjetischen Imperalismus". 

Anmeldungen für diese beiden Semi­
nare bitten wir wie immer an das Heimat­
politische Referat der Landsmannschaft 
Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Parkalle 86, 
zu richten. 

C Bestätigungen 3 
Wer kann bestätigen, daß Dr. Franz B r o d e , 

aus Königsberg-Maraunenhof, vom 1. November 1923 
bis 31. März 1924 bei dem Bankunternehmen Ge­
treide Kredit AG, Königsberg, Börse, beschäftigt 
gewesen ist? In erster Linie werden die ehemali­
gen Mitarbeiter und deren Angehörige gesucht. 

Wer kann bestätigen, daß Schmiedemeister Johann 
K r u s k a , aus Ribben, Kreis Sensburg, ehemali­
ges Mitglied der Schmiede- und Schlosser-Innung 
Sensburg, von 1913 bis 1921 auf den Gütern Koslau, 
Kreis Sensburg, Abbarten, Kreis Bartenstein, und 
Gronden, Kreis Ortelsburg, als Schmiedegeselle ge­
arbeitet hat und von 1922 bis 1945 als Schmiede­
meister selbständig war? Wer kann bestätigen, daß 
von 1938 bis 1945 der Beitrag zur Angestelltenver­
sicherung für Selbständige durch die Innung er­
hoben wurde? 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse des Bernhard S e n d r o w s k i , aus 
Darethen, Kreis Allenstein, bestätigen? 1927/28 
Waldarbeiter beim Forstamt Darethen; 1928 bis 1929 
Metzger Anton Sendrowski, Wuttrienen; 1929 Land­
wirt Szepanski, Darethen; 1930 Landwirt Zimmer­
mann, Darethen; 1931 bis 25. Oktober 1935 Schnei­
dermeister Felix Jandt, Darethen, als Lehrling und 
später Geselle; 28. Oktober 1935 bis 1937 Soldat; 1937 
bis 1938 Schneider Rademski, Darethen oder Allen­
stein; April 1938 bis 1939 Schneider Broich, Allen­
stein, Hohensteiner Straße und bei einem Schneider 
am Alten Rathaus, Name unbekannt. 

Wer kann über die Beschäftigungszeiten von 
Richard B a 1 z e r (geb. 1899, gest. 1961) aus Liebe­
mühl, Kreis Osterode, Auskunft erteilen? Er war 
als Elektriker bzw. Tischler in Osterode und Allen­
stein tätig. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, anter Be/70. 

rat Prengel, der die Grüße des Bundesvorstan­
des überbachte, vor allem die gegenwärtige 
Situation der Heimatvertriebenen angesichts 
des Versuches der Bundesregierung, zu einem 
„Ausgleich" mit unseren östlichen Nachbarn zu 
kommen. Als einziges Rezept dafür empfehle 
sich die Respektierung der Menschenrechte, 
kommentierte der Redner das Beginnen der 
jetzigen Koalition. Aber seiner Durchsetzung 
stehe die „Kommunistische Irrlehre" entgegen. 
„Wir beugen uns nicht der Gewalt", rief er un­
ter Beifall aus, „und lassen unsere Landsleute 
drüben nicht im Stich!" Noch seien es etwa eine 
Mill ion Deutsche jenseits von Oder und Neiße. 
Die Annexion der deutschen Ostgebiete habe 
kein Recht begründet, sondern bleibe ein 
schwerer Verstoß gegen das Völker- und das 
Menschenrecht. Der den Polen vorgeschlagene 

Vertrag würde, so sagte Prengel, das Schicksal 
Ostdeutschlands besiegeln. 

Das Recht bezeichnete er als „einzige Waffe 
des Schwachen", die man führen müsse. Auf die 
„bequemere" Weise des Verzichts von vorn­
herein komme man sich keinen Schritt näher, 
das habe die kommunistische Seite oft genug 
bewiesen. Eine trügerische „Entspannung" 
könne nur die Ausdehnung der sowjetischen 
Weltherrschaft auf ganz Deutschland zur Folge 
haben. Zudem seien die Deutschen moralisch 
verpflichtet, auch für das Selbstbestimmungs­
recht der Ostvölker einzutreten. 

„Wir haben erkannt, was Haß vermag", rief 
Prengel seinen Landsleuten zu, „deshalb liegt 
uns die Versöhnung am Herzen, und wir wol­
len nicht etwa nachträglich den Krieg gewinnen. 
Wir wollen vielmehr dem Recht, der Freiheit 
und dem Frieden dienen! Wir würden mitschul­
dig werden an Gewalt und Terror von heute 
und morgen, wenn wir nicht gegen Gewalt und 
Terror von gestern einträten." Widerstand 
gegen eine falsche Ostpolitik, erklärte der stell­
vertretende Sprecher, sei daher heute erste 
Bürgerpflicht. 

In erster Linie Ostpreußen . . . 
Haupttreffen der memelländischen Landsleute in Hamburg 

Unter dem Thema „Brücken von der alten zur 
neuen Heimat" vollzog sich das diesjährige 
Haupttreffen der Memelländer am 21. Juni in 
der wie immer zuvor gefüllten Festhalle in 
Planten un Blomen in Hamburg, begünstigt 
von heimatlich anmutendem Mittsommerwetter. 

Anläßlich der Totenehrung deutete Pastor 
Scharffetter, der zuvor den Festgottesdienst in 
der Gnadenkirche geleitet hate, das Thema in 
seinem Sinne: Wir, die Htimatvertriebenen, 
sind über diese Brücke zu Leben und Freiheit 
gelangt. Tausende sind auf der Flucht umgekom­
men, Tausende wurden in Feindesland zu gna­
denloser Zwangsarbeit verschleppt. Viele blie­
ben in der alten Heimat zurück, glücklos und 
ohne Hoffnung! 

In der Begrüßungsansprache betonte der 1. 
Bundesvorsitzende der A d M Herbert Preuß die 
enge Verbundenheit der Arbeitsgemeinschaft 
zur Landsmannschaft Ostpreußen. „Wir sind in 
erster Linie Ostpreußen", bekannte er, „danach 
Memelländer mit unseren besonderen Proble­
men und Anliegen." 

Als Gastredner hielt der ostpreußische Lands­
mann Dr. Burneleit die Festansprache, in den 
Mittelpunkt des gediegenen und gut ausgewo­
genen Programmablaufs gestellt. In klar gehal­

tenen, ohne viel Beiwerk gehaltenen Umrissen 
zeichnete er ein Bild von der augenblicklichen 
politischen, äußerst gefahrvollen Situation, her­
vorgerufen durch die hektische Beflissenheit der 
neuen Bundesregierung, alle früheren Grund­
sätze einer ausgewogenen Deutschlandpolitik im 
Sinne des Rechts und der Freiheit über Bord 
werfend, mit Moskau und seinen Satelliten „ins 
Reine" zu kommen, entgegen allen bekenntnis-
sen und Versprechungen an die Vertriebenen, 
ihre Heimatrechte zu wahren. Was den Vertrie­
benen bleibe, sei die Sehnsucht nach Freiheit 
und Recht. 

Mitwirkende bei der Rahmengestaltung wa­
ren, wie in früheren Jahren, der Ostpreußen­
chor, der sein hohes künstlerisches Niveau über 
die Zeit hin gehalten hat, und das Armin-Schnei­
der-Orchester, beide unter der Leitung von Karl 
Kulecki. Deklamationen, gesprochen von Gretel 
Bocksnick-AIwin und Eva Brunschede fügten 
sich unterhaltsam in den Ablauf der musikali­
schen Vorträge ein. 

Erfreulich war die rege Teilnahme der Jugend, 
die sich nach Ablauf der Feierstunde unter Lei­
tung des Jugendreferenten Wolfgang Stephanie 
zu einer Diskussion über Fragen der Vertrie-
benenanliegen zusammenfand. pb 

Sache des ganzen Volkes 
Feierstunde in Düsseldorf zur Volksabstimmung vor 50 Jahren 

Im Haus des deutschen Ostens in Düsseldorf 
fand eine Feierstunde anläßlich der Volksab­
stimmung vor 50 Jahren in Ost- und Westpreu­
ßen statt. In einer Dokumentation „Triumph des 
Selbstbestimmungsrechtes vor 50 Jahren" von 
Valentin Polcuch wurde insbesondere den Ein­
heimischen verdeutlicht, wie das politische Rin­
gen um die Zugehörigkeit Ost- und Westpreu­
ßens zu Deutschland endlich zum Sieg beitrug. 
In seinem Festvortrag wies Oberschulrat Erich 
Grimoni darauf hin, daß gerade heute die Ver-
triebenenverbände gebraucht würden. Die Sache 
der ostdeutschen Grenze sei nicht nur eine Sa­
che der Vertriebenen, sondern des ganzen deut­
schen Volkes. 

Energisch sprach sich Grimoni gegen die Auf­
gabe von Rechtspositionen aus. Indem der Red­
ner die europäische Einigung bejahte, machte er 
auf die jahrzehntelange Nachbarschaft zwischen 
Deutschen und Slawen aufmerksam. Marschall 
Pilsudski habe sich als kluger polnischer Staats­
inann stets gegen eine Annexion Ost- und West­
preußens ausgesprochen. Grimoni würdigte vor 
allen Dingen den Gewerkschaftsführer Worgitz-
ki , der sich bei der Abstimmung besonders her­
vorgehoben hatte. Er vertrat die Auffassung, 
daß polnische Politik heute leider in Moskau 
gemacht werde. Jeder, der das begreife, werde 
als „kalter Krieger" diffamiert. „Somit wird der 
falsche Hund geprügelt", sagte Grimoni. Scharf 
kritisierte Grimoni diejenigen, die auf das Recht 
verzichten und sich der Macht beugen. 

Die Feierstunde war musikalisch umrahmt 
vom Ost- und Westpreußenchor in Düsseldorf. 
Eine Schülerin der Agnes-Miegel-Schule in Düs­
seldorf trug das Gedicht „Mutter Masuren" von 
Agnes Miegel vor. 

Vielleicht sollte noch festgestellt werden, daß 
die Masuren und Ermländer 1956 zum zweiten 
Mal, diesmal mit den Füßen abstimmten. Da­
mals nämlich, als im Rahmen der Familienzu­
sammenführung sich vor den zuständigen polni­
schen Behörden die Menschen drängten, um in 
die Bundesrepublik ausreisen zu dürfen. Unter 
den Ausreisewilligen befanden sich viele, die 
1920 für Polen votiert hatten. Darunter auch die 
Familie des polnischgesinnten masurischen 
Mundartschriftstellers Michael Kajka, dessen 
30. Todestag man in Polen in einigen Wochen 
pompös begehen wird. Im Juli 1966 verstarb in 
einer Münchner Klinik der Polenführer Wojciech 
Wawrzynek, der kurz vor seinem Tode aus­
packte. 

Wawrzynek berichtete damals in der exilpol­
nischen Zeitung „Wiadomosci", wie der heutige 

ZK-Sekretär M . Moczar zuerst als Sicherheits­
chef und dann als Wojewode in Allenstein die 
zurückgebliebenen Masuren und Ermländer 
blutig verfolgen ließ. Leute, die einst für Polen 
votiert hatten und dafür in die Konzentrations­
lager kamen, wurden von Moczar als „Genien-
Agenten" beschimpft und in polnische Gefäng­
nisse geworfen. 1950 ließ Moczar fast sämtliche 
ostpreußischen Handwerker enteignen und aus­
siedeln. Er enteignete auch die Bauern und trieb 
sie als Knechte in die Kolchosen. Dies im Rah­
men einer „Verifikation" und „Befragung", bei 
welcher „eine zwangsweise und blitzartige Re-
polnisierung begonnen wurde, wobei die drasti­
schen Repressalien polizeilicher und wirtschaft­
licher Natur angewandt wurden. Tausende von 
Masuren und Ermländern wurden von den Stasi-
Männern Moczars seinerzeit verfolgt und täglich 
unter Druck gesetzt, um sich öffentlich zum Po-
lentum zu bekennen. 

Laut Wawrzynek ließ das Resultat nicht lange 
auf sich warten. Nach 1956 konnten sich die pol­
nischen Behörden der Ausreiseanträge seitens 
der einheimischen Bevölkerung nicht mehr er­
wehren, die nur einen Wunsch hatte: in die 
Bundesrepublik auszureisen. Dazu schrieb in der 
letzten Ausgabe der exilpolnischen Monats­
schrift „Na Antenie" der Publizist Tadeusz 
Zenczyowski: „Berüchtigt waren als eine der 
der brutalsten Methoden, die des seinerzeitigen 
Allensteiner Wojewoden Moczar. Für ihn wa­
ren sogar verdiente (für Polen, B.) Ermländer und 
Masuren verdächtig, die er als Bürger zweiter 
Klasse behandelte, für die als einzig erfolgrei­
ches Mittel, den Patriotismus zu erlernen, ver­
schiedene Verifikationen und Befragungsaktio­
nen bei sich wiederholenden wirtschaftlichen 
und polizeilichen Repressalien angewandt wur­
den. B. 

12. Juli, Sonntag i n 
7 15 Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 1. Programm: 

Volkslieder und Tanzweisen. 
14.30 Uhr, Radio Bremen, Hansawclle: Volkslieder 

aus deutschen Landschaften. 
16 00 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Musik in 

Osteuropa, VIII.: Neue Töne — wohldosiert. 
Die „klassische" Phase des sowjetischen Jazz. 

17.45 Uhr" Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Die Volksliederrunde. 

19.55 Uhr, Zweites Deutsches Fernsehen: Drüben. 
Informationen und Meinungen über Mittel­
deutschland. 

13. Juli, Montag 
20.15 Uhr, Zweites Deutsches Fernsehen: Nach­

barn im Osten: Das Volk von Hus. Die 
Tschechen und die Slowaken. 

14. Juli, Dienstag 
9.03 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Ost­

deutsche Volkslieder. 
9.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 

Rundfunk, 1. Programm: Parteilichkeit als 
Tugend. Kinder- und Jugendbücher aus der 
„DDR". 

15.00 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Ge­
schichte im Schulfunk: Das geteilte Deutsch­
land. Bitterer Mais — Bilanz 1947. 

16.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Rosel, wenn du meine wärst. Eine Kantate 
nach schlesischen Volksliedern. 

21.50 Uhr, Zweites Deutsches Fernsehen: Nachbarn 
im Osten: Zarengröße und Türkenjoch. Die 
Bulgaren. 

15. Juli, Mittwoch 
9.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 

Rundfunk, 1. Programm: Die Deutschen 
kommen. Ein kritischer Rückblick auf eine 
Gruppenreise nach Polen. 

15.55 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Estnische Klaviermusik — Volksweisen aus 
der Heimat. 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Rhein und Oder. Bericht über das 
ostpreußische Jagdmuseum in Lüneburg. 

17.45 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Elbe und Oder. 

16. Juli, Donnerstag 
16.00 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Volks­

musik aus der Tschechoslowakei. 
20.30 Uhr, Hessischer Rundfunk, 1. Programm: 

Junge Nachbarn in Osteuropa, IL: Zwei 
Jahre danach. Zur Situation junger Leute in 
der CSSR. 

21.45 Uhr, Deutsches Fernsehen, 1. Programm: 
Wlassow — General zwischen Hitler und 
Stalin. 

17. Juli, Freitag 
15.15 Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 

Unvergessene Heimat. Land der LiebM^g-, 
eine Kindheit in Schlesien. Zum 70. Geburts­
tag des Erzählers Richard Wolf. 

20.05 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Genetik im Kommunismus. Von der iXt-
Störung und Rehabilitierung der Biologie. 

21.05 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Kritische 
Praxis in einer sozialistischen Gesellschaft. 
Intellektueller Marxismus in Jugoslawien, 

18. Juli, Sonnabend 
13.45 Uhr, Westdeutscher und Norddeutscher 

Rundfunk, 1. Programm: Alte und neue 
Heimat: Zum 70. Geburtstag des schlesischen 
Kunsthistorikers Ernst Scheyer. 

14.15 Uhr, Zweites Deutsches Fernsehen: Jugo-
slavijo, dobar dan. Eine unterhaltsame Sen­
dung für Jugoslawen und Deutsche. 

15.30 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Die Partei, die Jugend und das Glück. Zu 
Veröffentlichungen in der „DDR". 

c Kamerad, ich rufe dich! 3 
21. Infanterie-Division 

Das zehnte Treffen der ehemaligen 21. ost-/west-
preußischen Infanterie-Division findet am 10. und 
11. Oktober in Bückeburg statt. Leitung und Aus­
kunft durch Alexander Schreiber, 4967 Bückeburg, 
Jägerstraße 32, Telefon 30 47. 

Volkssturm bei Neukuhren 
Wer war im März und April 1945 auf Gut Alt­

nicken bei Neukuhren mit beim Bautrupp des 
Volkssturms? Wo ist Truppführer Huber, wo ist 
der Sanitäter, der seine Sanitätsstube ein Rantau 
hatte? Nachricht bitte an Karl Tobien, 7933 Schelk-
lingen, Zollerplatz 3. 

Alexander Baldus 70 Jahre 
Er ist Rheinländer, Sohn eines Koblenzer 

Schriftsetzers, und obwohl er in seiner Heimat­
stadt wohnen blieb, hat er einen guten Teil der 
Welt gesehen. Es zog ihn zur Literatur hin; als 
Schüler Oskar Walzels — „Gehalt und Gestalt" 
— entwickelte er ein ausgesprochenes Form­
gefühl, das ihn zur Literaturkritik hinzog. 
Paquet entdeckte ihn und holte ihn in den 
„Bund Rheinischer Dichter", wo er enge Bezie­
hungen zu Kneip, Ponten, Winckler, Schickele, 
Mombert, Schmidtbonn und Eulenberg fand. 
Dann begegnete er Max Tau, dem Schlesier, 
und dieser öffnete ihm den Weg zum Norden. 
Freundschaft schloß er mit Sigrid Undset und 
Olav Duun, deren erste Biographien er schrieb. 
Sein Werk „Nordische Dichter der Gegenwart" 
ist bis heute mustergültig geblieben. Thomas 
Mann, Hermann Hesse, Wilhelm von Scholz 
förderten ihn. Im Dritten Reich gab es für ihn 
nichts auszurichten. Nach dem Krieg wurde er 
Senator des Rheinischen Kulturinstitutes, die 
„Deutsch-Baltische Gesellschaft" und die 
„Kogge" beriefen ihn zum Mitglied — doch er 
gehörte zu einer Welt, die den Anschluß nicht 
fand. 

Als Experte für die Dichtung der baltischen 
Völker, als Kenner von Arno Holz schrieb er 
für den Deutschen Ostdienst und für das Ost­
preußenblatt. Er war und ist auf der Verleger­
suche, die Lade voller Manuskripte. Aber nur 
die Freunde halten zu ihm. Andere erhalten 
den Lohn, den er verdient hätte. „Das gehört 
zu dem Rätsel, das ich nicht lösen kann", 
schrieb er darüber. Man sollte sich seiner er­
innern; er hat uns viel zu sagen; man sollte 
ihm neuen Mut geben, solange er noch unter 
uns ist. „Ich lebe noch" — das Wort ist zu 
seiner Parole geworden. Er bietet seiner Zeit 
Trotz; möge er ihr auch über die 70 hinaus noch 
lange Trotz bieten. W i r sind ihm Dank schul­
dig. GH 
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K U L T U R N O T I Z E N 

Der ostpreußischen Schriftstellerin Tamara 
Ehlert widmete die flämische Zeitung Vooruit, 
die in Genf erscheint, eine Viertelseite. Der 
flämische Dichter Johan Daisne berichtete über 
die Ehrengabe der Aliensteiner Kulturschaffen­
den an Tamara Ehlert und über die Arbeit der 
Jury (der er angehörte) im Lyrikwettbewerb. 
Den Lesern der Zeitung wurde das preis­
gekrönte Gedicht der ostpreußischen Schrift­
stellerin in deutscher und flämischer Sprache 
vorgestellt. G H 

Der Andreas-Gryphlus-Preis, Literaturpreis 
der Künstlergilde, und die Ehrengaben wurden 
im Haus des Deutschen Ostens in Düsseldorf 
durch Staatssekretär Benesch (in Vertretung 
des erkrankten Arbeits- und Sozialministers 
Werner Figgen) den Preisträgern übergeben: 
Drei Schlesier und eine aus Nordböhmen 
stammende Erzählerin wurden in diesem Jahr 
mit den Preisen ausgezeichnet. Zum sechsten 
Male hat das Arbeits- und Sozialministerium 
Nordrhein-Westfalen danach ein Schriftsteller­
treffen ermöglicht: Ostdeutsche Autoren und 
Kritiker trafen sich in Stolberg und Vicht zu 
Diskussionen, Lesungen, Kammermusik und 
einer Ausstellung. Eine Kunstfahrt nach 
Holland beschloß die Begegnung. 

Werke der Malerin Dora Grabosch, die 1916 
in Elbing geboren wurde und heute in Halsten­

beck (Holstein) lebt, zeigt gegenwärtig die 
Galerie Mouffe in Paris. 

Prof. Heinrich Klumbies, als Sohn ostpreußi­
scher Eltern in der Provinz Posen geboren, be­
ging am 5. Juli seinen 65. Geburtstag. Aus die­
sem Anlaß wurde am 3. Juli im Landolinshof 
der Stadt Eßlingen eine Ausstellung mit Wer­
ken des Künstlers eröffnet, der heute an der 
Kunstakademie Karlsruhe wirkt und für län­
gere Zeit Erster Vorsitzender der Künstlergilde 
war. 

Das Haus der ostdeutschen Heimat in Berlin 
bringt bis zum 19. Juli eine Ausstellung mit 
Werken der rumänischen Malerin Jutta Pallos-
Schönauer, die in der Öffentlichkeit viel An­
klang findet. Nach der Sommerpause wird am 
12. September eine Gedenkstunde zum 90. Ge­
burtstag des geborenen Elbingers Paul Fechter 
veranstaltet, der sich als Schriftsteller, Litera­
turkritiker, Dramatiker und Biograph einen 
Namen machte. Wir werden unsere Leser recht­
zeitig auf die Veranstaltung hinweisen. — Für 
Sonntag, 20. September, 16 Uhr, ist eine Film­
vorführung geplant: „Der Zauberer Gottes" 
nach dem gleichnamigen Schauspiel von Paul 
Fechter. — Am 26. September wird die in Posen 
geborene Schriftstellerin Ilse Molzahn aus 
ihren Erinnerungen „Jugend im östlichen 
Wind" lesen. 

~~ItttQftS vom spo r t - - -
Im Kreis alter Ascofreunde begeht am 10. Juli in 

Hannover Hans Schemionek, der seit mehr als 
25 Jahren unermüdlich den Akademischen Sport-
Club Ostpreußen zusammenhält und führt, die Voll­
endung seines 65. Lebensjahres. — Ebenfalls 65 Jahre 
alt wurde am 23. Juni Walter Brettschneider vom 
VfK Königsberg, der als früherer Leichtathlet in 
Königsberg nach 1945 beim ASV Köln viele Jahre 
Beirats- und Vorstandsmitglied war und in den 
letzten zehn Jahren Heimvater des ASV war. 

Die Fußballweltmeisterschaft in Mexiko brachte 
nun doch den kaum erwarteten dritten Platz. Mit 
etwas mehr Glück gegen Italien (3:4) hätte das End­
spiel gegen Brasilien erreicht werden können. Da­
gegen glücklich der 1:0-Sieg gegen Uruguay um den 
dritten Platz. Erfreulich für die ostdeutschen Spieler 
Held und Weber, daß sie für einige Spiele eingesetzt 
wurden, unerfreulich besonders für Sieloff. Tilsit, 
der als zuverlässiger Abwehrspieler des Deutschen 
Meisters Mönchengladbach wie schon 1966 In England 
nicht zum Zuge kam und auch den Danziger Peter 
Dietrich, der nicht ganz gesund, nur zusehen mußte. 

Einen ostpreußischen Reitersieg gab es beim Inter­
nationalen Reitturnier in Aachen. Olympiasieger 
Harry Boldt (40). Insterburg/Iserlohn, gewann auf 
„Silverdream" die S-Dressur und endete im 
St.-Georgs-Preis auf „Ariadne" als Fünfter. 

Ostdeutsche internationale Leichtathletikerfolge 
erreichten in Lyon die deutschen Weitsprungrekord­
inhaber Heide Rosendahl Tilsit, mit 6,45 m und Klaus 
Beer. Liegnitz, mit 8,08 m, In London die deutsche 
Rekordinhaberin im Sneerwerfen Ameli Koloska, 
VfB Königsberg, mit 5412 m, in Ost-Berlin Jörg 
Drehmel (Pommern) im Dreisprung mit 16,80 m und 
in Helsinki Wolfgang Schillkowski, Danzig. im Hoch­
sprung mit 2,13 m. Der ostpreußische Rekordmann 
im Dreisprung Alwin Boosch brachte sich mit 7,19 m 
nach längerer Pause im Weitsprung in Erinnerung. 

Die schnellen Ottpreußen Sehmidtke, Königsberg, 
und Jurkschat Memel, liefen in Stuttgart die 100 m 
in 10,6 bzw. 10,7 Sekunden. 

Deutsche Hochschulmeister In Frechen wurden 
Heide Rosendahl, Tilsit, über 100 m Hürden in 
13,8 Sekunden und Lutz Philipp, Königsberg, über 
10 000 m in 29:36,4 Min. Schüßler, Goldap. wurde mit 
4,50 m Dritter im Stabhochsprung. 

Das Double im Tischtennis Deutscher Meister und 
Deutscher Pokalsieger zu werden, gelang zum 
zweitenmal einem deutschen Verein. Die Spieler 
von Borussia Düsseldorf mit Vizeweltmeister Schöler, 
Flatow, wurden jetat auch Pokalsieger mit 5:0 gegen 
den VfL Osnabrück. 

Das oberschlesische Ärzteehepaar Jarosch konnte 
erst 1956 aus Boroschau in Oberschlesien nach West-
Berlin auswandern. Die Eltern mit acht Kindern 
sind alle Sportler, zwei der Töchter sogar Weltklasse 
im Trampolinspringen. Bei den Weltmeisterschaften 
in Bern glückten den deutschen Jugendmeistern, 
Deutschen und Europameistern Maria (22) und 
Agathe (19) gegen die sehr starken Amerikaner nur 
zwei sechste Plätze im Einzel für Agathe und mit 
Ute Latton-Czech, Salzgitter, zusammen im Synchron­
springen. Im anschließenden Länderkampf gegen 
die Amerikanerinnen in Wolfsburg siegten die deut­
schen Damen mit Maria und Agathe Jarosch, Berlin-
Steglitz. 

Seinen siebten Hamburg Boxmeistertitel holte sich 
Dieter Kottysch (27), Gleiwitz/Sportmann Hamburg, 
im nachgeholten Meisterschaftskampf im Halbmittel­
gewicht lm Rahmen des Städtekampfes Hamburg-
Berlin. Kottysch bezwang seinen ehemaligen Ver­
einskameraden Hübner von Heros, Hamburg. 

Der Deutschlandachter mit dem Braunsberger 
Manfred Weinreich, Emden, gewann zwar beim 
Dreiländerkampf in Aarhaus (Dänemark) vor den 
Niederlanden und Dänemark, unterlag aber wie auch 
die favorisierten Russen am Tag darauf in Ratzeburg 
gegen den Überraschungssieger Norwegen, 2. CSSR, 
3. London, 4. Ungarn, 5. Deutschland und 6. Sowjet­
union. W. Ge. 

B S 

Nicht nur für Männer 
für alle Kenner 

FIEGE 
PILS 

Suchanze ige 

Bild Nr. 243 

Familienname: unbekannt 
Vorname: angebl. Erika 
geb.: etwa 1942/43 
Augen: blau 
Haar: blond 
Erika stammt aus Ostpreußen. 
Sie gehörte zu dem Kinder­
transport, der am 11. 2. 1945 aus 
Braunsberg, Ostpr., über Hei­
ligenbeil, Neutief, Neufahr­
wasser, Danzig-Langfuhr nach 
Westdeutschland kam. 
Erika kann von ihren Angehöri­
gen durch Kampfhandlungen 
bei Braunsberg bzw. bei Heils­
berg, Ostpr., getrennt worden 
sein. Sie hat Narben, die von 
einer Verwundung herstammen. 

Zuschr. u. Nr. 02 732 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

JMOBEL das neue 
M H V 1 I V M V 

s STAMMHAUS möbel 
Z e n t r u m 

Bochum Bochum 
an der Christuskirche Castroper Hellweg 49 

M ö b e l t r a n s p o r t e 
L a g e r u n g 
M o d e r n e O m n i b u s s e 

Spedition Sdiarpey 
163 Bochum 
Hattinger Straße 233 
Ruf 3 33 44 

LANDSLEUTE 
kauft bei unseren Inserenten 

fifMlCinSSSk GOrtelretfen 

PHOENIX P100 

Omm9 fff - für flotte Fahrer 
Vulkanisierbetrieb 

Reifen -Seyfert 
B O C H U M 

Hattinger Straße 174, Ruf 3 40 72, 3 58 38 

Ur laub /Re isen 

Bild Nr. 843 a 
Name: unbekannt 
Vorname: unbekannt 
geb.: etwa 1943 
Augenfarbe: graublau 
Haarfarbe: dunkelblond 

Das Mädchen kam Ende Januar 
1945 mit einem Flüchtlingszug 
aus Königsberg bzw. Seerappen, 
Kr. Samland, Ostpr., in Pillau 
an. Höchstwahrscheinlich wurde 
es am 29. 1. 1945 beim Beschuß 
von Metgethen von seinen An­
gehörigen getrennt. 
Zuschr. u. Nr. 02 731 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60, Tel. 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 
schmerzhafte Entzündungen. 

Ferien auf dem Bauernhof im 
Ferienland Hüttener Berge. Wald, 
Wanderwege und Wasser, der 
richtige Urlaubsort für Familien. 
Elfriede Peters, 2333 Damendorf 
üb. Eckernförde, Tel. 0 43 53 / 2 56. 

BOCHUM HBF 

G a s t s t ä t t e n - H o t e l - C a f e 

Telefon 6 05 01—03 - Fernschreiber 2 58 48 

D u h r l o n r l Gastronomische Betreuung bei großen 
l » U l i r i « n v I " öffentlichen Veranstaltungen. 

Halle 

Oer in Kiel erscheinende „Sozial­
demokratische Informationsbrief* 
gab am 15. Juni 1970 in der Nr. 
918/70 folgenden am gleichen 
Tage gefaßten Beschluß der 
schleswig-holsteinischen Land­
tagsfraktion der SPD wieder: 

„Das Treffen der Pommern am 
vergangenen Wochenende in Kiel 
ist von der schleswig-holsteini­
schen CDU wieder einmal zur 
Verbreitung ihrer nationalistischen 
Parolen mißbraucht worden. Die 
Herren Lemke und Stoltenberg 
haben sich ihrem Ruf entspre­
chend als emotionale Oberheizer 
und Provokateure betätigt. Als 
Lautsprecher Springers lassen sie 
keine Gelegenheit ungenutzt, um 
die Verständigung mit den 
Völkern Osteuropas zu hinter­
treiben. 

Besonders peinlich ist nach An­
sicht der SPD-Fraktion, daß 
gerade jenen Gruppen, die die 
schwersten Folgen des nazisti­
schen Terrors zu tragen haben, 
heute wieder rechtsradikale 
Trommler zugemutet werden. So 
ist es bezeichnend, wenn die 
Repräsentanten der CDU vom 
Unrecht nach 1945 sprechen und 
das Unrecht nach 1933 ver­
schweigen." 

(Aufgegeben als Anzeige und niedriger gehängt 
vom Verlagshaus Axel Springer) 

Ferien im Werratal. Gast- u. Pen-
sionsh. Werratal, 3441 Albungen, 
Ruf 0 56 52 / 26 92, ab 6. 8. 70 Zim. 
frei, biete erhols. Urlaubstage, 
5 Min. v. Wald u. Wasser, Angeln, 
Zelten, Zim. fl. w. u. k. Wasser, 
Liegew., eig. Hausschi., Pens.-
Preis 13,—DM ab 1. Sept. 12,—DM. 

c B e k a n n t s c h a f t e n 

Lüneburg. Heide (Naturschutzpark). 
KL, am Wald gel. Pension, all. 
Komf.. Halb-od. Vollpens., bietet 
geruhs. Url.-Aufenthalt. Zimmer 
ab sofort od. vom 15. 9. 70 frei. 
Haus am Walde, Pension M. 
Nicolaus, 3041 Behningen 102 
(Kreis Soltau). 

Biete Dauerheim! 
Für noch rüstige Personen, Einbett-
zim. 400,— DM mtl., Zweibettzim. 
360,- DM mtl. pro Person, g. Ver-
pfl., g. Betten, fl. w. Wass., Zen-
tralh., 400 ü. d. M. (Mittellage). 
Pension E. Meutsch, 5239 Ober­
mörsbach, Telefon 0 26 88 / 2 76 über 
Hachenburg (Westerwald). 

Ostpreußin, 55/1,60, ev., gute Haus­
frau, mö. netten Herrn kennen­
lernen. Zuschr. u. Nr. 02 762 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Raum Düsseldorf: Alleinstehender 
verw. Pensionär, 68 J., früher Ge­
schäftsmann, In geordneten Ver­
hältnissen, wünscht Verbindung 
mit sehr ruhiger, anpassungsfähi­
ger Frau pass. Alters ohne An­
hang u. ebenso wirtschaftlich un­
abhängig, zw. Interessengemein­
schaft für den Lebensabend auf 
sol. Basis. Zuschr. u. Nr. 02 700 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Rheinland-Pfalz: Ostpreuße, 30/1,70, 
ev., glaub., su. die Bekanntschaft 
eines gleichgesinnten Mädel aus 
Gemeinschaft od. Gebetsverein 
zw. bald. Heirat. Eig. Haus vorn. 
Zuschr. u. Nr. 02 728 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergoldet. 835 gestempelt 
Normalausführung DM 4,-
mit glattem Boden DM 9,-
als Blusennadel mit Sidieruna DM 13.-
echt S85 Gold: 
mit glattem Boden DM 38,-
als Blusennadel mit Sicherung DM 76.-jĵ lĵ j »011 München 

Vaterstetten 

Die Heimatieitung für Familienanzeigen 

Am 1. Juli 1970 feierte unser 
lieber Vater und Opa 

Albert Böhm 
aus Labiau. Ostpreußen 

jetzt 425 Bottrop, 
Hagenbrockstraße 11 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
seine Frau 
Kinder und Enkelkinder 

Suche f. meinen Sohn, 27 J., Baptist, 
eine anstand. Frau. Wir wohnen i. 
Schlesw.-Holst., stammen aus 
Stallupönen, Ostpr., Zuschr. u. 
Nr. 02 785 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

E S I S T S E H R W I C H T I G 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten Heimatort an­
zugeben. 
In Ostpreußen gab es sehr viele gleichlautende Namen, so daß 
ohne die Heimatortangabe häufig Verwechselungen vor­
kommen. 

Die Geburt unseres Sonntags jungen 

Arnd' Ferdinand Gusovius 
geboren am 21. Juni 1970 

zeigen wir hocherfreut an. 

Wulf Gusovius 
und Frau Marion, geb. Herbst 

2 Norderstedt 3, Lüttgenmoor 30 
früher Königsberg, Pr., Luisenallee 76 
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Die V e r m ä h l u n g meiner 
Tochter EVELIN mit Herrn 
HANS-JOACHIM WILLE gebe 
ich bekannt. 

EDITH WISOMIERSKI 
geb. Brandstädter 
28 Bremen, 
Carl-Severing-Straße 30 
früher Lotzen, Ostpr.. 
Lycker Straße 7 

Hans-Joachim Wille 

Evelin Wille 
geb. Wisomierski 

V e r m ä h l t e 

Unsere Kinder 
Detlef und Marion 

haben geheiratet. 

HARRY MARTENS 
und Frau ELSE, geb. Grimme 

aus Waldenburg-Altwasser 
(Schlesien) 
jetzt 2 Hamburg 71, 
Tucholskyring 52 

ADOLF SCHLOSSAREK 
aus Beuthen (Oberschlesien) 

ELISABETH SCHLOSSAREK, 
geb. Fischer 
aus Waiden, Kr. Lyck, Ostpr. 
jetzt 2 Hamburg 50. 
Kieler Straße 68 

Detlef Martens 

Marion Martens 
geb. Schlossarek 

2091 Handorf bei Winsen, 
Haus 117, 
den 26. Juni 1970 

J 

So Gott will, feiern am 16. Juli 
1970 ihre GOLDENE HOCHZEIT 

Fritz Simon 
und Frau Frieda 

geb. Eisenblätter 

aus Königsberg Pr. u. Stuttgart 

jetzt 497 Bad Oeynhausen. 
Wilhelmstraße 23 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehlei 

fei 
Am 15. Juli 1970 feiert mein 
lieber Mann, unser Vater 

Paul Bolt 
aus Rastenburg 

jetzt 
28 Bremen, Gr. Johannisstr. 110 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau 
und seine Kinder 
und Enkelkinder 

Am 10. Juli 1970 feiert unsere 
liebe Mutti und Oma 

Maria Gollan 
geb. Zimmermann 

aus Micken (Abbau), 
Kreis Allenstein, Ostpreußen 

jetzt 8192 Geredsried, 
Kreis Wolfratshausen. 

Marienburgweg 21 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gottes Segen, weiter­
hin beste Gesundheit und nocli 
recht ruhige gesunde Lebens­
jahre 

Sohn Paul mit Familie 
Tochter Hildegard 
Tochter Ursula mit Familie 

aus der Heimat 
und Enkelkinder 

Am 9. Juli 1970 feiert unsere 
geliebte Mutter und Omi 

Helene Reimer 
g e b - Jagst 

aus 
Wolfsdorf. Kreis Elchniederung 

jetzt 
492 Lemgo, Echternstraße 61 

ihren 7 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Irene und Helmut Tillwick 

und Enkelkinder 
P. O. Olifantsfontein 45 
Distr. Pretoria, Südafrika 

Am 13. Juli 1970 feiert mein 
Bruder und unser Onkel 

Wilhelm Konegen 
Steuerbevollmächtigter 

aus Goldap, Ostpreußen, 
jetzt 59 Siegen, Westfalen. 

Kohlbettstraße 6 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
Schwester Friedel Rüggemeier, 

geb. Konegen 
Familie Bernd Rüggemeier 
und Familie Helmut Schwing. 

Am 15. Juli 1970 leiert unsere 
liebe Mutter und Schwieger­
mutter 

Anna Felske 
geb. Faerber 

aus Schippenbeil, Ostpreußen, 
und Pfeilsdorf, Westpreußen 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen 

Annemarie 
Christa und Karl 

62 Wiesbaden, Wellritzstraße 32 

So Gott will feiert am 17. Juli 
1970 meine liebe Mutter und 
Schwiegermutter 

Ida Maslo 
geb. Dorroch 

aus Gregersdorf, 
Kreis Johannisburg 

jetzt 2081 Alveslohe, Holstein 

ihren 8 8. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren und wünschen 
gute Gesundheit 
in Dankbarkeit 

Richard und Gertrud Mattews 

r Am 16. Juli 1970 feiert unser lieber Vater und Opa 

Heinrich Spreder 
aus Kinderweitschen, Kreis Stallupönen, Ostpreußen 

jetzt 562 Velbert, Birtherstraße 135 

seinen 9 5. G e b u r t s t a g . 

Hierzu gratulieren und wünschen noch viele glückliche Jahre 
s e i n e K i n d e r , E n k e l u n d U r e n k e l 

J 

Am 16. Juli 1970 leiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater. 
Opa und Uropa 

Rudolf Peter 
Landwirt aus Thiemsdorf 

bei Schaaken 
jetzt 7151 Bürg, Krs. Waiblingen 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit 

seine Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

Am 1. Juli 1970 entschlief sanft 
unser« liebe Mutti, Omi, Uromi, 
Schwiegermutter. Schwägerin 
und Tante 

Marie Assmus 
geb. Jaschinski 

aus Königsberg, Pr. 
Meyer-Waldeck-Straße 16 

im Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ursula Karwinski. 

geb. Assmus 
Erwin Assmus 
Alfred Assmus 

2 Hamburg 34, 
Hasencleverstraße l 

Herzlichen Dank dem Kreis­
ausschuß und den Kreistags-
mitgliedern und allen lieben 
Stallupönern für ihr treues Ge­
denken zu meinem 75. Geburts­
tag. 

H. Mathiszig 
2139 Lauenbrück 195 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
auch für 

IHRE FAMILIENANZEIGE 

Nach einem arbeitsreichen und 
erfüllten Leben entschlief am 
25. Juni 1970 nach kurzer 
Krankheit meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Urgroß­
mutter und Tante 

Marie Itzek 
geb. Post 

aus Kaltenborn bei Neidenburg, 
Ostpreußen 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Michael Itzek 
alle Kinder, Enkel, 
Urenkel und Anverwandte 

4951 Hahlen bei Minden. 
Königsberger Straße 19 

t 
Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Nach einem erfüllten Leben, 
fern der Heimat, entschlief 
unsere liebe Mutter, Schwieger-
murrer, Oma, Uroma, Schwä­
gerin und Tante 

Kate Jungnischke 
geb. Wegner 

aus Königsberg, Pr., 
Blumenstraße 4 

geb. 28. 2. 1888 gest. 28. 6. 1970 
Im Namen aller Angehörigen 
Herta Jungnischke 
i Iii Wagner, 

geb. Jungnischke 
Kurt Jungnischke 
und 3 Enkelkinder 

314 Lüneburg, Thorner Straße 22 
Die Beisetzung fand am 3. Juli 
1970 auf dem Friedhof in Bie­
nenbüttel, Kreis Uelzen, statt. 

t 
Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief heute plötzlich und 
unerwartet unser guter, lieber 
Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Friedrich Kulschewski 

im Alter von fast 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

4321 Winz-Niederwenigern, 
Hattinger Straße 39, 

den 9. Mai 1970 

Es ist bestimmt 
in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, 
was man hat, 
muß scheiden. 

Für uns alle unerwartet ver­
starb heute plötzlich unsere 
herzensgute Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante, 
Frau 

Margarete Thal 
geb. Glagau 

aus Norkitten. Krs. Insterburg 

im Alter von 68 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Benno Thal 
und Frau Lieselotte, geb. Koch 

Willy Schulz 
und Frau Edith, geb. Thal 

Enkel und Anverwandte 

Gleichzeitig gedenken wir unse­
res lieben Vaters und Groß­
vaters 

Otto Thal 
geb. 9. 3. 1890 gest. 9. 3. 1960 

42 Oberhausen-Osterfeld. 
Halterner Straße 8 

Im Mai 1970 

Wenn nach der Erde Leid, 
Arbeit und Pein 
Ich in die goldenen Gassen 
zieh' ein. 

Fern seiner lieben Heimatstadt 
Ebenrode, Ostpreußen, nahm 
Gott der Herr nach langem 
Leiden am 31. Mai 1970 meinen 
lieben, herzensguten Mann, un­
seren lieben Vater, Schwieger­
vater. Opi und Uropi 

Bäckermeister 

Georg Schröder 
im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Johanna Schröder, 

geb. Wilhelm 
Erich Schröder in Königsberg 

Pr., seit 1945 vermißt 
Bruno Schröder 

und Frau Erika 
Siegfried Schröder 
Kurt Schröder 

und Frau Irmgard 
Willy Szech und Frau Gerda, 

geb. Schröder 
Enkelkinder und Urenkel 

2211 Heiligenstetten, 
Birkenweg 24 

Im Juli 1970 
Die Beisetzung fand am 4. Juni 
1970 von der Kirche aus, auf 
dem Heiligenstettner Friedhof 
statt. 

Am 6. Juni 1970 verstarb mein 
lieber, treusorgender Mann, 
unser guter Vater, Großvater, 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der 

Landwirt 
Arthur Reichert 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Charlotte Reichert. 

geb. Kadereit 
Brigitte, Wolfgang und 

Arne Raffel 
und alle Angehörigen 

2960 Sandhorst, Am Tiergarten 4 

Die Beisetzung fand am 11. 
Juni 1970 in Sandhorst statt. 

Unsere liebe Frau, Mutter, Tochter und Schwester 

Hertha Schwadtke 
geb. Pawellek 

30. 4. 1919 
Ortelsburg, Ostpreußen 

22. 5. 1970 
Düsseldorf 

hat uns nach langer, schwerer Krankheit für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Hans Schwadtke 
Hans-Joachim Schwadtke 
Ottilie Schutter, verw. Pawellek 
Lotti Eggers, geb. Pawellek 

2190 Cuxhaven, Rathausstraße 14 
4018 Langenfeld (Rhld). Bahnhofstraße 8 b 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 30. April 1970 
meine liebe Frau, Mutter, Tochter. Schwägerin und Tante 

Margrit Arndt 
geb. Köck 

aus Balga, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Helmut Arndt 
Matthias, Rüdiger und Daniela 

als Kinder 
und alle Angehörigen 

j Hamburg 72. Buchnerweg 5 und Hufnerstraße 103 I 

Am 17. Juni 1970 entschlief nach kurzer Krankheit meine liebe 
Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante 

Magda Lamotte 
Blumenfeld, Kreis Schloßberg 

Königsberg, Pr., Neue Dammgasse 6 

im Alter von 69 Jahren. 

In stiller Trauer 
Lisbeth Lamotte 

2000 Hamburg 62, Foorthkamp 27 VI 
Christel Lamotte, geb. Lowien 

x 4415 Zörbig, Leninstraße 83 
Wolfgang Lamotte und Familie 

x 4415 Zörbig, den 20. Juni 1970 

Die Trauerfeier fand am 23. Juni 1970 in Halle (Saale), 
Gertraudenfriedhof, statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute meine Frau, 
unsere liebe Oma 

Margarethe Briola 
geb. Hoffmann 

aus Braunsberg, Ostpreußen 

im 76. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Waldemar Briola 
Margot und Enkel Martin 

2 Hamburg 50, Langenfelder Straße 97 

Heute schloß für immer ihre Augen meine geliebte Mutter, 
unsere sehr geliebte Großmutter und Urgroßmutter, meine 
liebe Schwester und Schwiegermutter, die 

Malerin 

Eva-Marie von Seelhorst 
geb. Schilke 

* 6. 11. 1891 in Diebowen, Ostpr. t 18. 6. 1970 Hamburg 

Marie-Elisabeth v. Redecker, 
geb. v. Seelhorst 

Eberhard v. Redecker 
Augusta Thürwächter, geb. v. Redecker 
Anselm Thürwächter 
Irene Kirchner, geb. v. Redecker 
Wolfgang Kirchner 
Marlies v. Redecker 
Johanna v. Redecker mmm 
Friedrich v. Redecker und Frau UrsulaT 

geb. v. zur Mühlen 
Christian v. Redecker 
Eberhard v. Redecker 
Dr. Fritz Schilke und Frau Ursula, 

geb. Rogalla v. Bieberstein 
und 6 Urenkelsöhne 

2321 Rantzau, den 18. Juni 1970 

Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 23. Juni 1970 von der 
Osterkirche Plön aus stattgefunden. 

Am 23. Mai 1970 verstarb unsere liebe Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Maria Kretschmann 
geb. Hoffmann 

aus Lank, Ostpreußen 

lm Namen der Angehörigen 

Oskar Hoffmann 

24 Lübeck, Wielandstraße 7 

Helene Krüger 
geb. Briggmann 

• 24. 4. 1902 t 7. 6. 1970 

aus Mühlhausen, Ostpreußen 

Nach langer Krankheit ist unsere liebe Schwester. Schwägerin, 
Tante und Großtante eingeschlafen. 

Gertrud Miemietz, geb. Briggmann 
Paula Krause, geb. Briggmann 
Ernt Weil, geb. Briggmann 
Hildegard Briggmann, geb. Großmann 
Anni Briggmann, geb. Kietzander 

2358 Kaltenkirchen, Haus Holstein 

Die Beisetzung fand am 12. Juni 1970 in Kaitonkirchen statt. 
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Nach einem erfüllten Leben nahm der Herrgott 
plötzlich und unerwartet unsere Hebe Schwester 
und Tante 

Lina Lackner 
geb. Schmidt 

• 26. 4. 1883 t 13. 6. 1970 

Kalkhot.-n. Kreis Ebenrode 

zu sich in sein Reich. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Clara Gieseler, geb. Schmidt 
Helen Lackner, geb. Schmidt 
Familie Liebrucks, 

1 Berlin 28. Zabel-Krüger-Damm 224 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 25. Juni 1970 
unsere liebe Schwester, Tante. Großtante und Kusine, die 

DRK-Schwester 

Helene Olivier 
aus Braunsberg, Ostpreußen 

lm 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Familie Gerhard Jablinski 

48 Bielefeld. Ehlentruper Weg 98 

Die Beerdigung fand am 3. Juli 1970 auf dem Lukasfriedhof 
in Berlin-Britz statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief sanft am 15. Juni 
1970 im 90. Lebensjahr meine inniggeliebte Mutter, unsere treu­
sorgende Oma. liebe Schwester und lebensfrohe Tante und 
Großtante 

Amalie Thiele 
geb. Kampf 

aus Königsberg, Pr., Claaßstraße 7 

Wolfgang Thiele 
Wolfgang und Petra 
Familie Otto Kampf 
nebst Angehörigen 

3380 Goslar (Harz), Asternweg 7 
5900 Siegen. Iohgraben 1 

Die Beisetzung fand am 19. Juni 1970 in Goslar auf dem 
Neuen Friedhof statt. 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute mittag unsere innigst-
geliebte, ihr Leben lang treu für uns sorgende Mutter, 
Schwiegermutter. Großmutter. Urgroßmutter, Schwester und 
Tante, Frau 

Martha Adeberg 
geb. Stascheit 

aus Heinrichswalde. Kreis Elchniederung 
im 89. Lebensjahre. 

in stiller Trauer 
Bruno Adeberg und Frau Lita, geb. Doehring 

2431 Koselau (Holstein) 
Meta Redetzky, geb. Adeberg 

x 9931 Breitenfeld (Vogtland) 
Friedel Adeberg, geb. Müller 

x 238 Barth, Grüner Weg 16 
Kurt Greinus und Frau Herta, geb. Adeberg 

2434 Lensterbeek (Holstein) 
und ihre geliebten 11 Enkel 
und 9 Urenkel 

2431 Koselau. den 8. Juni 1970 

Heute erlöste Gott der Herr nach langem, schwerem Leiden 
unsere liebe, herzensgute Schwester, Schwägerin. Tante. 
Großtante und Kusine 

Anna Hildebrandt 
geb. Pillokat 

aus Eben rode, Ostpreußen 

im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Wilhelm Strietzel und Frau Hildegard. 

geb. Pillokat 

3161 Arpke, Parkstraße I 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat entriß uns heute 
der unerbittliche Tod meinen inniggeliebten treusorgenden 
Mann, unseren geliebten herzensguten Vater, Schwieger- und 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, den ehemaligen 

Landwirt und Bürgermeister 

Fritz Pillokat 
geb. 14. 11. 1897 gest. 21. 6. 1970 

aus Auengrund, Kreis Schloßberg 

in tiefer Trauer 
Frieda Pillokat, geb. Moser 
Horst Pillokat und Grete. 

geb. Martens 
Hans Günter Pillokat und Helga. 

geb. Heitz 
Wilhelm Strietzel und Hildegard. 

geb. Pillokat 
Eckhard Kühn und Irmgard, 

geb. Pillokat 
Uwe, Günter, Brigitte, Roland 

und Ralf-Detlef 

3161 Arpke. Parkstraße 1 

Nachruf! 

Müh' und Arbeit war Dein Leben. 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach langer Krankheit 
meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Uroma, Schwester, Schwägerin. Kusine und 
Tante 

Charlotte Borowski 
geb. Naroska 

aus Ortelsburg, Saarbrücker Straße 17 

• 28. 8. 1900 t 24. 6. 1970 

in stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Friedrich Borowski 
und ihre dankbaren Kinder 

3339 Offleben, Klostergut 4. den 30. Juni 1970 

Heute verstarb nach kurzer Krankheit unsere liebe 
Mutter. Schwiegermutter, Schwester und Oma. Frau 

Mathilde Gillmann 
geb. Lehrmann 

geb. in Ostpreußen gest. in Eschweiler 

im Alter von 75 Jahren. 

Um ein stilles Gebet bitten 
Heinz Gillmann 
Otti Gillmann, geb. Herten 
Reinhold Gillmann 
Gisela Gillmann, geb. Lindner 
Dieter, Willi, Alexander 

und Roland 

534 Bad Honnef und Alsdorf, den 21. Juni 1970 
Lohfelder Straße 41 a 

früher Allenstein, Ostpreußen 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat Bischofsburg 
entschlief am 28. Juni 1970 nach kurzem, schwerem Leiden 
mein geliebter Mann, unser treusorgender Vater, Schwieger­
vater und Opj 

Stadtrentmeister a. D. 

Anton Baranowski 

kurz vor seinem 79. Lebensjahre. 

In Dankbarkeit und stüler Trauer 
Hildegard Baranowski, geb. Kleemann 
sowie alle Kinder und Enkelkinder 

»1 Hamburg 90. Wilstorfer Straße 102. im Juni 1970 

Am 24. Juni 1970 entschlief plötzlich und unerwartet mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater. 
Bruder, Schwager und Onkel 

Gartenmeister 

Heinz Nitsch 
aus Tapiau. Ostpreußen 

im Alter von 59 Jahren. 

In stiller Trauer 
Meta Nitsch, geb. Podszus 
Heinz Nitsch und Frau Thea, 

geb. Hartrampf 
Horst Leppin und Frau Irene. 

geb. Nitsch 
Manfred Nitsch und Frau Marlies, 

geb. Fischer 
6 Enkelkinder und Anverwandte 

4132 Kamp-Lintfort. Kattenstraße 54 

Von unserer Schwägerin aus der SBZ erhielten wir die traurige 
Nachricht, daß unser lieber Bruder. Schwager und Onkel 

Otto Schulz 
aus Königsberg Pr.. Brauerei Schönbusch 

im Alter von 73 Jahren am 21. Juni 1970 von uns Abschied 
genommen hat. 

Dies zeigen an 
Bruder Franz Schulz 
Schwägerin Ilse Schulz, geb. Cordes 

2111 Reindorf-Osterberg 
Schwester Marta Kohn, geb. Schulz 

2286 Keitum (Sylt) 
Schwester Mia Schulz, geb. Schulz 

2000 Hamburg-Schenefeld 
aus der SBZ 
Bruder Gustav Schulz 
Schwägerin Auguste Schulz, geb. Krisch 
sowie Neffen und Nichten 

Plötzlich und für uns alle unfaßbar entschlief heute mein 
lieber Mann, unser guter Opa. Schwiegersohn, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Ernst Naujok 
aus Karkeln, Elchniederung 

im 65. Lebensjahre. 

in stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Elisabeth Naujok, 
verw. Schulz, geb. Kloppmann 

28 Bremen-Lesum, Göfcborger Straße 4, den 1. Juli 1970 

Die Beerdigung hat am Montag, dem 6. Juli 1970 auf dem 
Neuen Aumunder Friedhof in Bremen-Aumund. stattgefunden. 

Nach kurzem Leiden ist mein lieber Vater. Herr 

Arnold Grunwald 
Oberstudiendirektor a. D. 

Leiter der Oberschule f. J. i. A. zu Ragnit, Ostpreußen 

kurz vor Vollendung seines 85. Lebensjahres am 30. Juni 1970 
sanft entschlafen. Es war sein Wunsch, allen, die ihn geliebt 
und geschätzt haben, hiermit seine letzten Grüße zu über­
mitteln. 

Wir verlleren einen lieben, treu*orgenden Vater, Schwieger­
vater und Großvater. Er fand seine letzte Ruhestätte auf dem 
Friedhof in Frankenthal (Pfalz). 

In tiefer Trauer 
Wolfgang Grunwald und Frau Edith 
nebst Enkelkindern 

671 Frankenthal (PiAlz). Carostraße 31, den 30. Juni 1970 

Zum Gedenken 
an den zweiten Togestag meines geliebten Mannes, unseres 
lieben Vaters und Großvaters 

Paul Schlachta 
auß Buchwalde, Kreis Osterode. Ostpreußen 

Martha Schlachta 
und Angehörige 

468 Wanne-Eickel. Neue Kampstraße 2 b 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute 

Dr. Kurt Müller 
Schlachthoftieram ins Sensburg 

* 15. 12. 1900 t 29. 5. 1970 

in stiller Trauer 

Dita Müller, geb. Pracejus 
Dr. Wolfgang Müller und Frau Erika, 

geb. Kleveman 
Enkelkinder Frauke und Ingo 
Hans-Jürgen Müller 
Norbert Müller 
Martha Bojahra 

5562 Manderscheid, Am Hohlen Weg 4 

Am 21. Juni 1970 verstarb für uns alle unerwartet in Bad 
Kissingen 

Oscar Lach 
Oberstabsintendant a. D. 

Osterode, Allenstein, Bartenstein, 
zuletzt Königsberg Pr., Cranzer Allee 32 

lm Namen aller Angehörigen 
Dr. med. Werner Lach als Sohn 

334 Wolfenbüttel. Albert-Schweitzer-Allee l 

Fritz Schröder 
7. 2. 1893 t 28. 6. 1970 

In stiller Trauer 
Karl Komorowski 

2 Norderstedt 1. Greif swalder Kehre 14 

239 Flensburg, Glücksburger Straße 72 

Die Beerdigung hat am 3. Juli 1970 auf dem Adelbyer Friedhof 
bei Flensburg stattgefunden. 
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363159 stimmten für ein deutsches Ostpreußen 
Die Volksabstimmung am 11. Juli 1920 - Franzosen sagten: „Das ist unglaublich" - Nur 7924 Stimmen für Polen 

Es geschah am 11. Juli vor fünfzig Jahren, 
daß die Bevölkerung im südlichen Ost­
preußen und einem Teil Westpreußens 

Gelegenheit fand, in einer Situation, die mit 
der heutigen manches gemeinsam besaß, durch 
Abstimmung für oder gegen die Annexion ost­
preußischer Erde durch Polen ein eindeutiges 
Bekenntnis zum Deutschtum und Treue zum 
Vaterland, dessen Zukunft nach dem ersten 
verlorenen Weltkrieg wenig verheißungsvoll 
war, vor der Welt abzulegen. 

Durch den [Wiener Kongreß (1815) war Polen 
zu acht Prozent an Preußen, zu 17 Prozent an 
Österreich und zu 75 Prozent an Rußland ge­
fallen. Diese Aufteilung polnischen Volks­
bodens in drei sehr unterschiedliche Teile war 
sicherlich kein Ausdruck staatsmännischer 
Weisheit, zumal Rußland dadurch weit nach 
Westen hin, über die mittlere Weichsel hinaus, 
an Boden gewann. Aber der Akt fand seine 
Begründung in der anhaltenden Ohnmacht der 
polnischen Nation, die dem Verfall des polni­
schen Staates nichts mehr entgegenzusetzen 
hatte. Doch gaben die Polen die Hoffnung nicht 
auf, einmal Auferstehung staatlicher Macht und 
Größe zu feiern; in den Herzen unzähliger 
Patrioten glühte sie fort, bis der Anstoß 
gegeben war, den Wunsch Wirklichkeit werden 
zu lassen. Der am 2. August 1914 ausbrechende 
Krieg brachte Rußland vernichtende Nieder­
lagen ein, in deren Auswirkungen Deutschland 
und Österreich am 5. November 1916 das 
Königreich Polen neu proklamierten. 

Doch 1918 begnügte man sich polnischerseits 
mit dem Gegebenen nicht mehr, allzugünstig 
erschienen die Umstände, einen Jahrhunderte 
alten Traum von einem Großpolnischen Reich 
Wirklichkeit werden zu lassen. Die anarchi­
schen Umstände in Rußland durch die bol­
schewistische Revolution, das Ende Österreich-
Ungarns und der Zusammenbruch Deutschlands 
ließen den Augenblick günstig erscheinen. Eine 
fleißige Agitation polnischer Nationalisten in 
England, Frankreich und in den USA bereiteten 
den Boden für einen politischen Handstreich 
vor, der darin bestehen sollte, nicht nur Schle­
sien und Posen, sondern auch Masuren, das 
südliche Ermland und die vier westpreußischen 
Kreise dem jungen polnischen Staat einzuver­
leiben, um in breiter Front die See zu er­
reichen. 

So mußte Deutschland durch den Versailler 
Vertrag von vornherein den Bromberger Be­
zirk, das Kulmerland, das Soldauer Gebiet an 
Polen abtreten sowie auf Danzig mit dem Wer­
der und auf das Memelgebiet verzichten. 

Für die zu Masuren gehörenden Kreise 
Sensburg, Lotzen, Oletzko, Lyck, Johannisburg, 

In der Meldestelle im Allensteiner Bahnhof herrschte im Juli 1920 ständig reger Betrieb 

Ortelsburg und Neidenburg, in den erm-
ländischen Kreisen Allenstein Stadt und Land 
Rößel, im oberländischen Kreis Osterode so­
wie in den zu Westpreußen zählenden Kreisen 
ostwärts der Weichsel, Rosenberg, Marien­
werder, Stuhm und Marienburg, wurde eine 
Volksabstimmung verfügt. Stimmrecht hatte 
ohne Unterschied des Geschlechts jede Person, 
die bei Inkrafttreten des Versailler Vertrags 
zwanzig Jahre alt, in den oben genannten 
Kreisen geboren war oder dort ihren Wohnsitz 
hatte. Stimmenmehrheit in den einzelnen Ge­
meinden entschied, wo die Grenze zwischen 
Ostpreußen und Polen hinfort verlaufen sollte. 
Es sollte also augenscheinlich nach demokrati­
schen Grundsätzen verfahren werden. Daß sie 
am falschen Objekt erprobt und die Sieger­

mächte nur polnischer Propaganda erlegen 
waren, bewies allerdings das Ergebnis. 

Gewiß waren einst polnische Siedler in diese 
Gebiete eingewandert, in Auswirkung des 
Zweiten Thorner Friedens (1466) und nach dem 
Tatareneinfall (1700); man hatte aber in Polen 
vergessen oder man wollte es nicht wahr 
haben, daß diese Einwanderer längst im 
Deutschtum aufgegangen waren, zum Teil auch 
die evangelische Konfession angenommen hat­
ten; lediglich im südlichen Ermland lagen die 
Dinge insofern anders, als die Kreise Allen­
stein und Rößel, dem Fürstbistum Ermland zu­
gehörig, der polnischen Krone von 1466 bis 
1772 Untertan waren; sie waren katholisch ge­
blieben, aber doch keineswegs polnisch ge­
worden. 

Der Ostdeutsche Heimatdienst entsteht 
Die Ostpreußen waren angesichts der Gefahr 

nicht untätig geblieben. Seit dem Frühjahr 1919 
bereiteten sich beide Seiten, die polnische und 
die deutsche, auf den Abstimmungskampf vor. 
Für die polnische Seite wurde die Agitation von 
Warschau aus geleitet. Auf südostpreußischem 
Boden entstand der ferngesteuerte polnische 
Volksrat. 

Die Ostpreußen reagierten sehr schnell dar­
auf. Wie einst im Februar 1813 im Hause der 
Ostpreußischen Generallandschaft in Königs­
berg, trat jetzt im Rathaus in Allenstein eine 
Versammlung vaterländisch denkender Männer 
und Frauen zusammen. Ein Ausschuß wurde 
bestellt, der die Führung des Abwehrkampfes 
zu übernehmen hatte. Dort wurde eine Bezirks­
stelle des Ostdeutschen Heimatdienstes ge­
schaffen, dessen Gründung der frühere Ober­
präsident von Batocki schon im Januar 1919 
angeregt hatte. In jedem Ort wurden Heimat­
vereine geschaffen, deren Mitglieder sich selbst 
die Verpflichtung auferlegten, mit allen Kräf­
ten für die deutsche Sache zu wirken. Koordi­
nierend wirkte eine Dachorganisation, der 
„Bund Masuren und Ermland", deren Leiter 
Max Worgitzki zielstrebig und mit Elan ans 
Werk ging. Im ersten Anlauf ergab sich eine 
Mitgliederzahl von 206 000 Personen aus bei­
den Konfessionen, was besonders bedeutsam 
war, da man polnischerseits stark mit den 
Stimmen der Katholiken rechnete. 

Mit der Arbeit der Hohen Kommission be­
gann die Aufgabe eines Mannes, dessen Name 
mit dem Abstimmungskampf untrennbar ver­
knüpft bleiben wird. Sie wurde dem Reichs­
und Preußischen Staatskommissar Freiherr von 
Gayl übertragen. Seinen Fähigkeiten war es 
mit zu verdanken, daß das Abstimmungsgebiet 
vor innerpolitischen Erschütterungen bewahrt 
blieb. 

Ein Plus für die deutsche Sache hatte von 
Gayl dadurch erreicht, daß es ihm möglich war, 
die deutschen Beamten im Abstimmungsgebiet 
zu belassen; die Polen drängten auf ihre Ent­
fernung. 

Als die Interalliierte Kommission am 12. Fe­
bruar 1920 in Allenstein die Verwaltung des 
Abstimmungsbezirks übernahm, konnte Wor­
gitzki ihr mitteilen, daß bereits 96 Prozent der 
Abstimmungsberechtigten hinter ihm standen 

Darüber hinaus wurden in Carlshof-Rasten­
burg auf allen nur möglichen Wegen jene 
Stimmberechtigten erfaßt, die außerhalb des 
Abstimmungsgebietes wohnten, zum Beispiel 
im Ruhrgebiet. Auf ausdrücklichen Wunsch der 
Polen waren auch alle diejenigen Personen zur 
Abstimmung zugelassen, die dort geboren 
•waren, aber außerhalb wohnten. 

Ihnen galt die besondere Sorge und Auf­
merksamkeit der Abstimmungshelfer in Carls­
hof. Al le für die Anreisenden erforderlichen 
Papiere bis zur Fahr- und Lebensmittelkarte 
mußten ihnen zugeschickt werden. 

Man geriet in Warschau in Panik, als die 
Transporte aus dem Reich anrollten, und die 
Begeisterung unter ihnen ließ die Polen nichts 
Gutes erwarten, sie kamen wie zu einem Fest, 
einer Familienfeier. Es half den Polen nichts, 
daß sie Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten 
häuften. Sie beschränkten die ursprünglich zu­
gelassene Anzahl der Sonderzüge, die den 
Korridor zu passieren hatten, ersannen Schi­
kanen, die bei der Paß- und Gepäckkontrolle 
Anwendung fanden, schickten Leute unter Vor­
wänden zurück, die jeder Grundlage ent­
behrten. 

Um solchen Behinderungen zu entgehen, 
traten 91 000 Menschen die Fahrt über die Ost­
see an; selbst alte Zivilflugzeuge mußten her­

halten. So kamen die Heimattreuen, etwa 
195 000 an der Zahl, zu Lande, zu Wasser und 
Luft aus dem Reich, um für ihre alte Heimat 
zu zeugen. 

Mit dem Heißen der Flagge der Interalliier­
ten Verwaltungs- und Abstimmungskommis­
sion stand das Abstimmungsgebiet unter 
Fremdherrschaft. Regierungspräsident von 
Oppen wurde ausgewiesen; ihm folgten Ober­
bürgermeister Zülch und der Kommandeur der 
Polizei Oldenburg. Es regierten nun der Eng­
länder Rennie, der Franzose Couget, später 
Chevalley, der Italiener Marquese Fracassi und 
der Japaner Marumo. Kontrolloffiziere und Be­
satzungstruppen vervollständigten den Appa­
rat. Die Grenzen nach dem übrigen Ostpreußen 
wurden geschlossen, die nach Polen geöffnet. 
Die Polen begrüßten die neuen Herren als Ver­
bündete und Freunde und entfesselten sogleich 
eine Propagandaflut ohnegleichen. Geld spielte 
dabei keine Rolle. Die „Bojuwka", eine zwei­
tausend Mann starke polnische Kampfschar, 

Das Ergebnis der Volksabstimmung 
Ostpreußen 
Kreis Einwohnei Stimm­ Abgegebene Stimmen 

zahl am berechtigte für 
8. 10. 1919 cim 11.7. 1920 Deutschland Polen 

Oletzko (Treuburg) 40 259 32 010 28 625 2 
Allenstein, Stadt 34 731 20 160 16 742 342 
Allenstein, Land 57 518 41 586 31 707 4 871 
Johannisburg 52 403 38 964 33 817 14 
Lotzen 45 681 33 339 29 349 10 
Lyck 57 414 40 440 36 529 44 
Neidenburg (Teil) 38 571 26 449 22 235 330 
Ortelsburg 73 719 56 389 48 207 497 
Osterode 76 258 54 256 46 368 1 031 
Rößel 49 658 39 738 35 248 758 
Sensburg 50 789 38 736 34 332 25 
Zusammen 577 001 422 067 363 159 7 924 

Westpreußen 
Marienburg 27 858 20 342 17 805 191 
Marienwerder (Teil) 40 730 31 913 25 608 1 779 
Rosenberg 56 057 39 630 33 498 1 073 
Stuhm 39 538 29 291 19 984 4 904 
Zusammen 164 183 121 176 96 895 7 947 

Abgegebene Stimmen in beiden Abstim mungsgebieten zusammen 
für 

Deutschland Polen 
In Prozenten 460 054 15 871 
Ostpreußen 97,86 v. H . 2,14 v. H. 
Westpreußen 92,42 v. H . 7,58 v . H . 
Beide Abstimmungsgebiete zusammen 96,66 V. H . 3,34 v . H . 

versuchte die deutschen Versammlungen zu 
sprengen, machte die Waldwege unsicher, 
schreckte vor Gewalttaten nicht zurück. 

In diesem Zusammenhang ist immer wieder 
hervorzuheben, daß die Mitglieder der Hohen 
Kommission sich äußerster Sachlichkeit be­
fleißigten. Unlautere Machenschaften von Sei­
ten der Polen wurden abgestellt, die schrecken­
verbreitende Bojuwka wurde verboten. 

Als Abstimmungstag wurde der 11. Jul i vor­
gesehen. Dabei zeigte sich, daß die Polen nicht 
einmal in der Lage waren — vor allem in dem 
eigentlichen Masuren — die in den einzelnen 
Gemeinden gebildeten Wahlausschüsse (zwlöi 
Deutsche, zwei Polen) zu besetzen. Eine Dro­
hung mit Abstimmungsstreik und Forderungen 
nach neuen Durchführungsbestimmungen soll­
ten diese schon vor der Abstimmung erlittene 
Niederlage wettmachen. 

Der 11. Jul i sollte nun die Entscheidung brin­
gen. Kurz vor dem Termin erhofften die Polen 
von neuen Versprechungen und Vorschlägen 
eine für sie günstige Wende: 1. Autonomie 
des Abstimmungsgebietes bei einem Anschluß 
an Polen; 2. Abtretung der Kreise Allenstein-
Stadt und Land, Osterode und Neidenburg an 
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Polen, die restlichen Kreise sollten bei Deutsch­
land bleiben. 

Niemand der Angesprochenen ging darauf 
ein. Die Hohe Kommission verharrte in kühler 
Sachlichkeit. 

Der entscheidende Tag brach an. Ein blauer 
Himmel mit strahlendem Sonnenschein über­
wölbte den landweiten Schauplatz mit Städten 
und Dörfern. Wie stark der Zusammenhalt war 
und die Disziplin unter der Bevölkerung, be­
zeugt eine Schilderung des Freiherrn von Gayl: 

„Am Nachmittag des 10. Jul i hatte der 
Heimatdienst zur letzten Heerschau der Allen­
steiner in den Park von Jakobsberg gerufen. 
Mit den Gästen vereinigte sich fast die ganze 
Stadtbevölkerung . . . 

Es bestand die Gefahr, daß die Menge sich 
zu unbedachten Kundgebungen hinreißen 
lassen würde . . . ich mahnte zur Ruhel Wir 
wären unserer Sache so gewiß, daß wir den Tag 
nicht durch Gewalt beflecken sollten." 

A m nächsten Tag gab die Bevölkerung die 
Quittung für die Herausforderung. Bereits am 
späten Abend war das Ergebnis bekannt. Es 
war ein eindeutiger Sieg für Ostpreußen und 
für Deutschland. 

Man hatte geglaubt, das Endresultat erst am 
Dienstag erwarten zu können, aber die all­
gemeine Begeisterung hatte nun auch die Hohe 
Kommission gepackt. Im Regierungsgebäiiclo 
nahm man unermüdlich die Meldungen ent­
gegen, die auf Tausenden von Drähten aus dem 
letzten Dorf nach Allenstein kamen; mau 
arbeitete unverdrossen die ganze Nacht. 

Was die Kommission zu dem Endresultat 
sagte, an dem keine diplomatischen Künste 
mehr zu rütteln vermochten? 

Der Japaner blickte äußerlich unbewegt 
drein, wie es seine Art war. Der Engländer 
lächelte sein liebenswürdigstes Diplomaten­
lächeln. Der Italiener sann ein wenig nach, 
dann sagte er: „Wo waren da eigentlich die 
Sachverständigen von Versailles?" Die Fran­
zosen aber machten strenge Gesichter und sel­
ten untereinander: „C'est incroyablel" 

Dann setzten von allen Seiten telegrafisch die 
Glückwünsche ein. 


